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Bresion, 24. Januar. 

Der neu und unerwartet entſtandene Conflict zwiſchen Miniſterium und 
Abgeordnetenhaus iſt beſeitigt; Herr v. Saucken⸗Julienfelde hat, wie 
wir unten te lege. mittheilen, die Wahl abgelehnt. Wir geſtehen offen, wir 
würden es in hohem Grade bedauert haben, wenn gerade durch dieſe Anger 
legenheit die bereits vorhandenen, ſchwer genug wiegenden Conflicte noch 
um einen vermehrt worden wären. Wir glauben zwar, daß das formelle 
Recht auf Seiten des Abgeordnetenhauſes war, denn unleugbar war Herr 
v. Saucken der gewählte Abgeordnete. Unter allen Umſtänden hatte der 
Wahlvorſtand einen ſtarken Fehler begangen, denn entweder mußte er die 
für „Jaucken“ abgegebene Stimme Herrn v. Saucken zurechnen, wie es 
der betreffende Wahlmann ganz zweifellos gewollt hatte, oder er mußte, falls 
er „Jaucken“ für einen wirklichen Candidaten anſah, dem dieſer Wahlmann 
allein die Stimme gab, noch eine Abſtimmung vornehmen. Trotzdem leug⸗ 
nen wir nicht, daß ſich auch für die Maßregel des Miniſteriums, eine Neu⸗ 
wahl anzuordnen, Mancherlei anführen läßt. Der ganze Vorgang beweiſt, 
wie leicht bei der Stellung, welche Miniſterium und Abgeordnetenhaus zu 
einander annehmen, und bei dem Mißtrauen, das beide Factoren gegen ein⸗ 
ander hegen, neue Conflicte entſtehen. Durch Saucken's Ablehnung iſt der 
ganze Streit, wie Präſ. Grabow mit Recht ſagte, „gegenſtandslos“ gewor⸗ 
den, aber zu verwundern wäre es nicht, wenn morgen ein neuer Conflict 
ausbräche. - 

Die Adreſſen find als „erfolglos“ abgelehnt. Wir ſtimmen dem Refe⸗ 
renten Tweſten vollſtändig bei, daß an eine Ausgleichung nicht zu denken 
iſt, ſo lange das Miniſterium auf der vollen Anerkennung der Heeresreform 
ohne alle Modificationen beſteht. Schade um die Zeit und die Arbeit, welche 
die Abgeordneten auf die Verhandlungen zu verwenden gendthigt ſind. Wir 
wünſchten in der That, das Miniſterium gäbe auf die von den miniſteriellen 
Blättern erfundene Doctrin vom „Umſchwunge“ Etwas und ordnete Neu⸗ 
wahlen an. Leider aber weiß das Miniſterium fo gut wie wir, daß Neus 
wahlen daſſelbe Reſultat ergeben. 

In Berlin hat am verfloſſenen Sonntage eine, wie es ſcheint, nicht 
unintereſſante Arbeiter⸗Verſammlung über das Coalitlonsrecht ſtattgefun⸗ 
den; wir bringen unter „Berlin“ einen längern Bericht, auf welchen wir 
unſere Leſer ausdrücklich verweiſen. 

In einer glücklicheren Lage, als das preußiſche Abgeordnetenhaus, ſcheint 
ſich das öſterreichiſche zu befinden, Zwar hat der Finanzminiſter v. Ple⸗ 
ner ſeinen berühmten Ausſpruch, daß das Miniſterium ſich auch um einen 
Meſchluß beider Häuſer in Finanzſachen nicht zu bekümmern brauche, nicht 
zurückgenommen, jedoch knüpft erſtens das Miniſterium nähere Verhandlun⸗ 
gen an in Bezug auf den Vrints'ſchen Antrag, welcher bekanntlich die 
Streichung von 30 Millionen Fl. vom Budget verlangt (unſer wiener O⸗Cor⸗ 
reſpondent theilt das betreffende Schreiben des Miniſteriums unten wortgetreu 
mit), und zweitens liegen Anzeichen vor, daß es Herr v. Plener mit ſeinen 
Worten nicht jo ernſthaft meint, als es anfangs ſchien. Die finanziellen 
Zuſtände Oeſterreichs machen ein conſtitutionelles Regiment dort nothwendig; 
ohne das Abgeordnetenhaus kommt die Regierung nicht fort. 

In Bezug auf die Reiſe und die Rückkehr des Prinzen Friedrich Carl 
bemerkt unſer berliner J⸗Correſpondent mit Recht, daß alle Fragen zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen über Annexion oder bundesſtaatlichen Anſchluß der 
Herzogthümer ungelöſt geblieben ſind; zugleich beſtätigt derſelbe, daß die 
Reife des Prinzen trotzdem politiſche Bedeutung gehabt habe, nur, wie es 
eben ſcheint, ganz ohne Erfolg. 

Die Gerüchte, nach denen zwiſchen Frankreich und dem Papſte Unter⸗ 
handlungen bezüglich der Regulirung der Vertheilung der pänftlihen Schuld 
unter die Regierungen von Italien und von Rom angeknüpft ſein ſollten, 
wurden von dem pariſer Correſpondenten der „Neuen freien Preſſe“ bereits 
dementirt. Die „Italie“ beftätigt, dies Dementi als vollſtändig der Wahr⸗ 
heit entſprechend. Als unrichtig iſt dagegen die Mittheilung des „Memorial 
diplomatique“ zu bezeichnen, derzufolge in Betreff der Encyklica eine Note 
des Herrn Drouyn de Lhuys nach Rom an Herrn v. Sartiges abge⸗ 
gangen ſein ſollte. Der Letztere hat, wie man verſichert, in dieſer Beziehung 
nur ein Schreiben ohne jede offizielle Form aus dem kaiſerlichen Cabinet 
empfangen. In dieſem wird die Verſchiedenheit der Ideen und Anſichten, 
welche ſich fo eben wieder bei den Höfen von Paris und Rom herausge⸗ 
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ſtellt habe, jo wie die Zurückweiſung der vom Kaiſer mit aller Kraft 
angeſtrebten Verſöhnung bedauert, und es wird hinzugefügt, daß die 
beiden jüngſt von der Curie ausgegangenen Akte die Regierung zu den 
bekannten Maßregeln genöthigt hätten, weil ſie Prinzipien aufſtellten, 
welche mit der franzöſiſchen Perfaſſung in Widerſpruch ſtünden. Gars 
dinal Antonelli ſoll hierauf ſein Bedauern über den Schritt der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung ausgevrückt haben, welcher die Katholiken der einzigen Möge 
lichkeit, die legitime Interpretation der Encyklica kennen zu lernen, beraube. 
Damit, meint man, ſeien die internationalen Debatten über die Eneyklica 
zwiſchen Frankreich und Rom als geſchloſſen zu betrachten. Ueber die neue: 
ſten biſchöflichen Kundgebungen in dieſer Sache, namentlich über die Bros 
ſchüre des Erzbiſchofs von Lyon theilen wir unter „Patis“ das Nähere mit. 
Der im Mittagblatte bereits mitgetheilte Artikel des „Conſtitutionnel“ hat 
den Standpunkt der Regierung, wenn darüber noch irgend ein Zweifel be⸗ 
ſtanden hätte, ſehr klar dargelegt. Seine Haupttendenz iſt, daß die Regie⸗ 
rung der Kirche nichts ſchulde, die Kirche der Regierung aber Vieles ver⸗ 
danke. Man erſieht daraus aber zugleich, daß die Ideen des Prinzen Na⸗ 
poleon in dieſer Beziehung nicht durchgedrungen find, wofern es derſelbe 
überhaupt erſt der Mühe für werth befunden hat, ſich des wegen in irgend⸗ 
welchen Gegenſatz mit der Kaiſerin zu verſetzen, mit deren Willen er even⸗ 
tuellenfalls Regent von Frankreich werden ſoll. 

Das neue Programm, welches die „France“ (ſiehe unter „Paris“) für 
die inneren Reformen ankündigt, läßt leider gerade die wichtigſten Vor⸗ 
bedingungen für die Herſtellung wirtlicher Freiheit vermiſſen. Denn unmög⸗ 
lich kann es dem mit den Prineipien von 1789 noch ein wirklicher Ernſt fein, 
der ſich entſchließen kann, die Rede⸗ und Preßfreiheit, ohne welche von einer 
Selbſtregierung der Gemeinden ꝛc. doch gewiß nicht die Rede ſein kann, bei 
einem ſolchen Programm zu vergeſſen. Inſofern hat, wie wir geſtern be⸗ 
merkten, der „Globe“ bei feiner Beurtheilung der Bright’fhen Rede ganz 
Recht, wenn er trotz des in Frankreich vorhandenen allgemeinen Stimmrechts 
an der franzöſiſchen Freiheit ſtark zweifelt. Auch das allgemeine Stimmrecht 
iſt nämlich nur dann eine Wahrheit, wenn es mit der Preßfreiheit und dem 
Vereins⸗ und Verſammlungsrecht verbunden iſt. So lange das nicht der 
Fall iſt, wird das franzöſiſche Voll ſich dem Einfluſſe des Clerus, der wenig⸗ 
ſtens die ländliche Bevölkerung bis jetzt immer blindlings an die Wahlurne 
geführt hat, gewiß nicht entziehen, und an eine wirkliche Volksbildung iſt 
ohne dieſe Befreiung aus den Feſſeln einer Geiſtlichkeit, deren Fanatismus 
ſich jetzt wieder deutlich genug kundgegeben hat, wohl fo bald nicht zu denken. 
— Der Anweſenheit des Prinzen Friedrich Carl in Wien hat man natür⸗ 
lich in Paris eine große Bedeutung zugeſchrieben; indeß — Drouyn de Lhuys 
ſpricht ſich über alles das ſtets reſervirt aus, und der Kaiſer — ſchweigt 
gänzlich. 

Die geringſchätzige Meinung, welche man in England in der letzten Zeit 
von dem Charakter der preußiſchen Liberalen hatte, iſt gerade bei denjenigen 
Organen, die in der Aufkündigung aller Sympathie ſich am lauteſten hatten 
vernehmen laſſen, einer merkwürdigen Bewunderung gewichen. Die „Times“ 
ſagt am Schluſſe ihres Artikels, der die Rede, welche Präßdent Grabow ge 
ſprochen, und die Antwort, welche ſie durch den Miniſter des Innern er⸗ 
fahren hat, beſpricht: h 

„Wir wiſſen nicht, was für Pläne innerer Politit Hr. v. Bismarck im 
Schilde führt, aber wir zweifeln, ob jene Kühnheit, durch die er Dänemark 
und ſeine deutſchen Nachbarn beſiegt hat, am beſten für's Innere paßt. 
Obwohl die Kammer nicht an ſich ſtark genug ſein mag, um einer ſo 
mächtigen Organiſation wie die Regierung iſt, die Spitze bieten zu lönnen, 
fo bedarf es doch keiner Beweisfüß rung, um zu zeigen, daß die Regierung 
in Europa wie in Deutſchland weit ſtärker daftände, wenn fie den Bei⸗ 
ſtand einer großen volksvertretenden Verſammlung hätte. Wenn die Re⸗ 
gierung wirklich den Wunſch hat, Preußen zu territorialer Größe und 
nationaler Kraft zu erheben, ſollte es ihre erſte Sorge ſein, ſich eine Ver⸗ 
tretung zu gewinnen, die ſo viel Gemeinſinn, politiſches Talent und mo⸗ 
raliſchen Einfluß hat, wie diejenige, die in Berlin tagt.“ 

In ähnlicher Weiſe bemerkt die „Poſt“: 

„Die Antrittsrede des zum Bräfidenten erwählten Hrn. Grabow war, 
wie man anerkennen wird, eine edle Vertheidigung der Volksrechte. Aber 
erfreulich iſt es, daß er, obgleich feit für die Rechte des Volles einſtehend, 
keine feindſelige Sprache gegen die Regierung führt, ſondern ihr die Hand 
ur Verſöhnung bietet, wenn fie den Abgeordneten nur halbwegs entgegen: 
ommen will. Die beſte Ausſicht auf eine ſolche Löſung beruht darauf, 
daß es der preußiſchen Regierung unmöglich werden wird, zugleich einen 
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Erhalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Mentag 
einmal an den 


Mittwoch, den 25. Januar 1865. 


übrigen Tagen zweimal erben. 
Streit mit ihren Untertbanen und eine Controverſe mit dem fibrigen 
Deutſchland zu führen. Wenn fie die im däniſchen F ldzuge errungenen 
militäriſchen Vortheile gehöria ausnutzen will, muß fie fi gewiß mit 
ihrem Parlament verſtändigen.“ : 

Die Annahme einer Reformbill in der nächſten Seſſion des enılifhen 
Parlaments hält keines der londoner Morgenblätter für wabrſcheinlich. Die 
ganz oder halb conſervativen bemühen ſich, der Bright'ſchen Rede gegenüber 
natürlich, die Erweiterung des Stimmrechts als einen mehr oder minder ge⸗ 
fährlichen Luxus darzuſtellen; aber auch nicht einmal die entſchieden liberalen 
Blätter ſind, mit Ausnahme des „Star“, mit dem Vertreter von Birming⸗ 
bam ganz zufrieden, und wenn; ihn der „Herald“ als einen unverbeſ⸗ 
ſerlichen alten Demagogen behandelt, dem man mit Vernunſtgründen nicht 
beikommen könne, und vor dem das Volk angelegentlich gewarnt werden 
müſſe, fo hat auch „Daily News“ zwar ein Wort der Entſchuldigung für 
ihn, aber eigentlich doch auch nur ein aufrichtiges Bedauern. Er ſei, meint 
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das Blatt, durch die wirklich alberne Verblendung, mit der die Conſervati⸗ 
ben in Torquay den Kreuzzug gegen die in Bright verkörperte „Demokratie“ 


gepredigt hätten, zwar proboeirt worden, aber man könne den Ton, den er 
angeſchlagen, nicht billigen. Der „Advertiſer“ meint, Bright würde ſich wahr⸗ 
ſcheinlich zum einflußreichſten Manne im Lande erheben, wenn er nicht über 
die Schnur hauen wolle, er verhaue ſich mit jedem dritten oder vierten Hiebe, 
und ſchade ſich ſelber mehr als feinem Gegner. „Wünſcht Bright", frägt das 
Blatt, — „wünſcht er wirklich, daß die ganze Staatsgewalt einer einzigen, 
und zwar der am wenigſten gebildeten Klaſſe übertragen ſein ſelle? Will er 
in ciner Geſellſchaſt gebildeter Menſchen behaupten, daß das allgemeine 
Stimmrecht in England recht, weiſe und zweckdienlich iſt?“ „Daily 
News“ kann das nicht glauben, und hält Mr. Bright nur für einen Pfiffikus, 
dem man indeß die „Eine Million“, um welche er wie ein geſunder, arbeits⸗ 
ſcheuer Bettler (sturdy beggar nannten Daniel O'Connell feine Gegner) ſich 
abguäle, um alsdann ſtatt der Einen Fünf Millionen durch die einmal gedffe 
nete Tbür hineinzuſchmuggeln, ganz gewiß nicht gewähren werde. Der 
„Daily Telegraph“ iſt mit Bright in der Reſormfrage von Herzen einver⸗ 
ſtanden, kann aber feine Prinzipien auswärliger Politik nicht billigen, 
(„44 „„ „„ 
Preuſen. 

— Berlin, 23. Jan. [Gedächtnißfeier für Schönlein. 
— Reg.⸗R. Altgelt +.) Heute Nachmittag fand in der Aula der 
Univerfität eine Gedächtnißfeier für Schönlein ſtatt, welcher heute vor 
einem Jahre in Bamberg, feinem Geburtsort, verflorben if. Die Ger 
dächtnißrede über Leben, Wirken und Verdienſte Schönlein's hielt im 
Auftrage der mediziniſchen Geſellſchaft, welche dieſe Feier angeordnet 
hatte, der Profeſſor Virchow vor einer zablreichen Verſammlung von 
Aerzten. Alle Ko pphäen der hieſigen mediziniſchen Welt waren ans 
weſend, auch der zeuige Rector, die Decane und alle Mitglieder. der 
medizinifhen Facultät. Die Marmorbüſte Schönlein's war mit Lorber 
umkränzt vor der Rednerbühne aufgeſtellt. Die Winwe und eine 
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Tochter Meyerbeer’s, ſowie die Frau Geheimerath v. Langen beck 


wohnten der Feier bei. — Geſtern Früh verſtarb hier der Regierungs⸗ 
und Baurath Altgelt, Mitglied der Direction des k. Teleg aphen⸗ 


über die Grenzen Preußens hinaus bekannt. Der Verein für Gewerbe⸗ 


fleiß in Preußen bat deshalb ſein ſeit 44 Jahren am 24. Januar 


gefelertes Feſt zum Gedächtniß Friedrichs des Großen verſchoben. 
O Berlin, 23. Januar. 
Kriegshäfen.] Zwiſchen Preußen und Japan werden Verhandlun⸗ 
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gen zur Abänderung des Art. 15 des japaneſiſchen Handelsvertrages 
gepflogen, wonach ſich auch die Fremden ihrer einheimiſchen oder der 


japaneſiſchen Münzen bedienen dürfen. Bis jetzt war dort der Itebu, 
eine Münze von fo feinem Silbergehalt im Gange, daß derſelbe von 


den Fremden, namentlich Amerikanern, faſt ganz aus dem Lande ent⸗ 
führt worden iſt, und der Werth dieſer Münze beträchtlich geſteigert 
wurde. Die japauiſche Regierung hat deshalb ihren Itzebus einen 
feſten Couis gegeben und ſtatt der einzelnen Bureaus, bei denen die 
Fremden ihr Geld und ihre Zeit nutzlos verwendeten, die Beſtimmung 
getroffen, um den Wechſel⸗ Verkehr der Europäer mit den Japaneſen 
wirklich moͤglich zu machen, daß die Fremden mit den Einheimiſchen 
in directen Geld verkehr ohne Vermittelung eines ſolchen Bureaus treten 


Roman von Th. König. 
Theil J. 


Kapitel 12. 
(Fortſetzung.) 

Emil „ſchwänzte' die Klasse und rannte nach der 
Univerſität. dag und Nacht zermatterte er ſich den 
Kopf mit ‚fpeculativer Vernunft“ und dem An —ſich 
—ſein' der Dinge; und die abſtruſe Terminologie 
und die „toll gewordene Speculation machten ihn 
5 wahnſinnig. War dieſer moſtiſch⸗theologiſche 

unſt, in welchen der berliner Profeſſor das Hegel'ſche 
Syſtem auflöfte, denn die Wahrheit? 

Bei Emil ward Alles zur Leidenſchaft, auch das 
Studium; und ende macht immer Pein. So 
viel er auch aus dem phi ojophilden Wahrheitsbecher 
trank, ſein Durſt ward nicht geſtillt, ſondern nur qual⸗ 
voller, brennender. Der Gewinn, welchen ihm das 
philoſophiſche Studium eintrug, war eine neue Ent⸗ 
zäuſchung und ein neuer Stachel zum Zweifel. 

Emil war 21 Jahr, als er das Zeugniß der Reife 
erhielt. Sein Verhältniß zu ſeinem Vormund war 
immer ſchroffer geworden. Sein heftiger und launi⸗ 
ſcher Charakter, der ſich weder den Grundſätzen noch 
dem Machtgebot des Vormundes bequemen mochte, 
verbunden mit einem beißenden Witz, der den dünkel⸗ 
haften Egoiſten nicht ſelten zur Zielſcheibe wählte, 
hatte in dem letzteren ſchon längſt den Wunſch er⸗ 
weckt, des Störefried's los zu werden. Die Gelegen⸗ 
heit dazu fand ſich bald. . 2 

Emil's reizbare Phantafie war, wie wir aus ſei⸗ 
nem Munde wiſſen, durch eine Geſellſchaft im Hauſe 
ſeines Onkels plötzlich entzündet, ein neuer großartiger 
Geſichtskreis ihm eröffnet worden. In dieſer neuen 
großartigen Welt, in der ja Wiſſenſchaft und Kennt⸗ 
Riſſe nicht blos Verwendung fanden, ſondern gleich 
ſam zu einem lebendigen Baume mit goldener Krone 
empor wuchſen; in dieſer Welt beſtimmter und heil⸗ 
ſamer Thätigkeit, wo, wie fein Oheim ihm ſagte, für 
Volkerwohl und Unabhängigkeit der Staaten mittel: 
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ſten Patrioten geleiſtet worden, mußte ſich doch auch 
für fein edles Wollen der rechte Platz zur Bethätigung 
finden. Ueberdies erinnerte er ſich, daß er ja von ſeinem 
Vater für den Kaufmannsſtand beſtimmt und nur 
durch die Laune des Vormunds in eine andere Le⸗ 
bensbahn geleitet worden. 

Zu ſeinem Erſtaunen fand er den Vormund ganz 
einverſtanden mit ſeinem raſchen Entſchluſſe, ſich dem 

andelsſtande zu widmen. Ja, noch mehr. Der 

ormund erklärte ſich bereit, Emil's Majorennitäts⸗ 
erklärun ji vermitteln, um, wie er offen geſtand, 
ein Verhältniß zu löfen, welches für beide Theile 
drückend und peinigend war. 

So trat Emil als fünfter Commis in das Comp⸗ 
toir ſeines Onkels ein und bezog eine Wohnung in 
deſſen Haufe, : 

Und wieder warf er ſich mit einem Eifer, der an 
Leidenſchaft grenzte, auf das neue Feld der Thätig⸗ 
keit, über deſſen eng gezogene Grenzen fein Geiſt und 
ſeine hne weit dinansſchweiſten. Seine hohen 
und kühnen Beſtrebungen im Auge, den Kopf mit 
glänzenden Illuſtonen erfüllt, nahm er keinen Anſtoß 
an dem Trockenen, Ermüdenden und ſeiner Natur⸗ 
anlage Widerſtrebenden, was in dem neuen Berufe 
lag., Ja, er that ſich etwas darauf zu Gute und 
empfand eine prickelnde Selbſtpeinigungsfreude, ſeinen 
Geiſt an das Zwangſpalier einer ſtreng zugemeſſenen, 
trockenen Thätigkeit gebunden zu haben. 6 

Indeß allmählich verrauchte die künſtliche Begei⸗ 
ſterung, und ſeine Selbſttäuſchung ſchwand. Sein 
Eifer ließ nach, und nur die Scham hielt ihn von 
einer neuen eh Entſchließung zurück. Mißmuth, 
Skrupel, Zerriſſenheit marterten ihn. Sein von der 
neuen Täuſchung ermatteter Geiſt bedurfte eines neuen 
Reizmittels. Er warf ſich in die Arme der Poeſie, 
der Literatur. Nicht ohne Einfluß auf dieſe Geiſtes⸗ 
richtung war ein junges Maͤdchen von ſiebzehn Jah⸗ 
ren, Margarete. 

Wie man ſich denken kann, war Emil mit ſeiner 
Couſine von früheſter Jugend auf in Berührung ge⸗ 
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war noch Kind geweſen, als ſeine Jünglingsbruſt ſchon 
von kühnen, feurigen Beſtrebungen geſchwellt wurde. 
Er hatte ſich gewöhnt, das ſeine ganze Kindheit hin⸗ 
durch kränkelnde, ſtille, verſchloſſene Mädchen mit einer 
Art von brüderlichem Mitleid zu betrachten. 

Auch nachdem er ſchon in das Haus des Onkels 
Perg und mit Margarete in täglichen perſönlichen 

erkehr getreten war, ſchenkte er ihr, in ſeine Zu⸗ 

kunftsträume verſenkt, keine beſondere Beachtung. Als 
aber fein Geiſt und Gemüth nach der neuen Ent⸗ 
täuſchung wieder in Gährung geriethen, als er den 
Irrthum ſeiner Vergangenheit erkannte, ohne ein be⸗ 
ſtimmtes Ziel der Zukunft zu finden, da ſchloß er ſich 
an dies zarte, ruhige, geheimnißvolle Weſen näher 
an und ſuchte, gleich ihm, aus Lectüre und Studium 
Ruhe des Gemüths und innern Halt zu gewinnen. 

Lange jedoch blieb Margarete zurückhaltend und 
verſchloſſen, und als ſie zutraulicher wurde und ſich 
fe äußern anfing, geſchah es, um den Riß, der durch 
ein Inneres ging, nur tiefer zu machen, mit einem 
dämoniſchen Bebagen ſeine Unruhe zu ſchüren und 
den Wind des Zweifels, welcher feinen Gelit um: 
wehte, zum Sturmwinde anzufachen. 0 

Dieſes ſeltſame junge Mädchen, durch ſeine krän⸗ 
kelnde Kindheit auf innere Beſchauung verwieſen, 
durch Erziehung nicht daran gewöhnt, ſich anzuſchmie⸗ 
gen und weiblich unterzuordnen, mit einem ſtarken 
und kühnen Geiſte begabt, zu tiefem und feinem Em⸗ 
pfinden organifirt, hatte ſich eine innere Welt geſchaf⸗ 
fen, groß und herrlich, edel und rein. Studium und 
Lectüre hatten Margarete nicht allein mit den ſtrah⸗ 
lenden Werken großer Geiſter, ſondern auch mit den 
brennenden Fragen der Zeit bekannt gemacht, und da 
in ihrem edlen Herzen ein mächtiger Drang nach Ent⸗ 
wickelung und Aufſchwung lag, 85 hatte auch ſie die 
ſroßen Gedanken der Gegenwart, die Idee menſch⸗ 
ichen Heils und Glückes, die Idee der Freiheit, die 
Idee einer möglihft vollendeten Menſchengeſellſchaft 
warm und lebendig in ſich aufgenommen. 


Gleichwohl gab es einen Stachel in dieſer ſchönen 


lichkeit hatte ſich Margarete ſo ſehr an den Gedanken 
lebenslänglicher Eheloſigkeit gewöhnt, daß derſelbe in 
ihr fait zum beſtimmten Entſchluſſe geworden war. 
Da aber nach ihren Begriffen das Weib ſich nur als 
Mutter, als Erzieherin des Zukunftsgeſchlechtes, an 
der Entwickelung der Menſchheit betheiligen konnte, 
ſo ſah ſie ſich zu einer Nichterfüllung ihrer Beſlim⸗ 
mung verurtheilt; ein Gedanke, der 5 
unglücklich machte und ihrem Weſen jenen dämoni⸗ 
— — Zug verlieh, deſſen wir ſchon öfter gedacht 
haben. 
Gerade aber dieſer Zug war es, der, mehr als 
die Anmuth ihres Geiſtes und der Strahl ihres herr⸗ 
lichen Auges, Emil's Seele in Feſſeln ſchlug. Diefer 
jähe Uebergang von träumeriſcher Sanftmuth und 
Gemüthstiefe zu kalter, ſtolzer Düſterheit und verhal⸗ 
tener Bitterkeit ließ ihn ſchließen auf eine wunderbare 
Verwandtſchaft ihrer Seelen, ließ ihn ahnen, daß auch 


in ihrer 57 alles Große, Gute und Schöne glühen⸗ 


den Bruſt eine wunde Stelle vorhanden fei, welche 
fie zu verdecken trachte, daß er in ihr eine Leidens ⸗ 
gefährtin habe. Das Gebilde ſeiner Träume war 


gefunden, in wirklicher, leibhaftiger Schöne. Der ihn 
verzehrende Durſt nach Liebe war an eine reinſte, 
köſtlichſte, unerſchöpfliche Quelle gelangt. Berauſchend, 


unerbittlich, überwältigend drang die Himmelswonne 


2 


ä 


s 


A 


und edlen Seele. In Folge ihrer langjährigen Kränk⸗ : 4 
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der Liebe in ſein Herz. Tauſendfach verſchoͤnt und 


ſtrahlend erſchien ihm ſetzt dieſe Welt. 


len dunkeln Räthſel, die noch in ihm lagen und weſche 


das Leben barg, im ſeligen Bunde mit Mar 
hielt er's für ein Kinderſpiel, fie zu löſen. 
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Und die vie⸗ 


Bei 5 ungeſtümen Temperament war na 
Emil fat eine Unmöglichkeit, die ihn verzehrende Lei: 
denſchaft vor Margarete verborgen zu halten. Sie 


ſprühte aus feinem feurigen flammenden Auge; fie 
tönte aus dem tiefen und weichen Ton feiner Stimm, 
fie leuchtete aus feinen verklärten, ſtolzen Zügen, ſie 


— in feinen Schlafen, fie jubelte aus feiner 


zern heraus. 


eitern, glücklichen Laune und klagte aus feinen Seue 
Gortſezung folg. 


— 
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dürfen. — Der Ingenieur⸗Kapitän Stolz iſt nach dem Jahdegebiet 
commandirt worden, um das Spezialprogamm für die permanenten 
Befeſtigungen der dortigen Kriegshäfen⸗Etabliſſements zu bearbeiten. 
Geh. Reg.⸗Rath Delius in Münſter iſt zum Ober⸗Reg.⸗Rath der dor: 

tigen Finanz⸗Abtheilung ernannt worden. 
I Berlin, 23. Januar. [Die Sendung Prinz Friedrich 
Carls. — Handelsvertrag mit Rußland. — Die Saucken'ſche 
Wahl.] Die Rückkehr des Prinzen Friedrich Carl aus der wiener 
Hofburg iſt bis jetzt ohne das Accompagnement jener abenteuerlichen 
Gerüchte geblieben, welche feiner Abreiſe nach der öſterreichiſchen Haupt: 
ſtadt präludirten. Vielleicht iſt es gerade dem bunten Wirrwarr der 
politiſchen Combinationen zu danken, daß die öffentliche Meinung 
ſich mit Unglauben von allen weittragenden Vermuthungen abwendet 
und ſich einer nüchternen Beurtheilung des Sachverhälinſſſes zuneigt. 
Es iſt conſtatirt, daß der Prinz weder von dem dieſſeitigen Cabinet 
Inſtructionen entgegengenommen, noch mit den leitenden Staatsmän⸗ 
nern Oeſterreichs verkehrt hat. Auch dürfte es allen unbefangenen 
Beurtheilern klar geworden ſein, daß eine Perſönlichkeit, wie die des 
Prinzen in dem gegenwärtigen Stadium der Unterhandlungen zwiſchen 
2 Preußen und Oeſterreich keine paſſende Rolle fpielen und am wenig⸗ 
ſten geneigt ſein kann, in eine Controverſe einzugreifen, welche die Erb⸗ 
anſprüche verſchiedener Prätendenten abzuwägen, die bundesrechtliche 
Competenz der Mittelſtaaten zu begrenzen und vielleicht zwiſchen den 
Begriffen Annexion und Compenſation ein richtiges Verhältniß herzu⸗ 
ſtellen hat. Sicher iſt, daß alle die hier angedeuteten Fragen auch 
jetzt noch ungelöſt vorliegen. Der Prinz Friedrich Carl hat weder 
die Zuſtimmung Oeſterreichs zur Annexion der Herzogthümer, oder zum 
bundesſtaatlichen Anſchluß derſelben an Preußen mitgebracht, noch hat 
er dem Kaiſerhofe eine Gebietsentſchädigung, oder eine Gewährleiſtung 
des italieniſchen Beſitzes von Seiten Preußens angeboten. Nichtsdeſto⸗ 
weniger muß man ſich hüten, dem Ausfluge des Prinzen nach Wien 
jede politiſche Bedeutung abſprechen zu wollen; der Beſuch wäre ſicher 
nicht erfolgt, wenn in Preußen und Oeſterreich nicht gleichmäßig der 
Wunſch vorherrſchte, zu einer Befeſtigung des guten Einvernehmens zu 
gelangen und dafür Öffentlich Zeugniß abzulegen. — In jüngſter Zeit 
iſt mehrfach die Hoffnung ausgeſprochen worden, daß es gelingen werde, 
durch einen Handelsvertrag mit Rußland die Verkehrsbeziehungen zwiſchen 
Preußen und dem nordiſchen Reiche für die dieſſeitigen Intereſſen frucht⸗ 
bringender zu geſtalten, als bisher. Das berliner Cabinet hat, wie ich 
erfahre, dieſes Ziel ernſtlich in das Auge gefaßt und die bezüglichen 
Unterhandlungen mit der ruſſiſchen Regierung mit großer Lebhaftigkeit 
Fri geführt. Indeſſen ſcheinen auf jener Seite noch fo viele Schwierigkei⸗ 
ten obzuwalten, daß auf ein befriedrigendes Ergebniß in naher Zu: 
kunft nicht zu rechnen iſt. — Die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes 
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Veranlaſſung zu einem principiellen Conflict geben. Wie verlautet, hat 
das Miniſterium beſchloſſen, an Stelle der durch die Kammer für un⸗ 
giltig erklärten Wahl des Herrn v. Tettau, eine Neuwahl auszuſchrei⸗ 
ben, dagegen aber die Einberufung des Herrn v. Saucken⸗Julienfelde 
durch das Kammerpräſidium als ungeſetzlich zu bekämpfen. Falls nicht 
. etwa Hr. v. Saucken auch ſeinerſeits eine Neuwahl provocirt und da⸗ 
s durch die Controverſe abſchneidet, fo könnte der Streit Dimenfionen 

j annehmen, welche unvermeidlich zu einer Vertagung oder zu einem 

1 vorzeitigen Schluß der Seſſton führen müßten. (Vgl. unten die telegr. 

; Depeſche.) 

Berlin, 23. Jan. [Verhandlungen im berliner Ar⸗ 
beiter⸗Verein über das Coalitionsrecht.] Der berliner Ar⸗ 
beiter⸗Verein (Schulze⸗Delitzſchianer) hatte geſtern im Saale der Ton⸗ 

8 halle eine Verſammlung veranſtaltet, um über das Coalitionsrecht zu 

N berathen, und hatte die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes eingeladen, 

um die Anſichten des berliner Arbeiterſtandes über dieſe Frage kennen 

zu lernen und ſich darüber ein Urtheil bilden zu können. Unter den⸗ 
ſelben bemerkte man u. A. die Abgeordneten: Groote, Dr. Becker 

(Dortmund), Dr. Eberty, Dr. Koſch, Frentzel, v. Hoverbeck, 

£ Dr. Ziegert, Wachsmuth, v. Kirchmann, Poſt, Laß witz ı. 

8 Die Verſammlung war ſehr zahlreich beſucht und der große Saal voll⸗ 

2 ſtändig gefüllt. Der Vorſitzende Herr Ban dow eröffnete die Sitzung 

um 11 Uhr mit Hinwels auf den Zweck derſelben. Man wolle den 

Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes den Beweis liefern, wie der Ar: 

4 beiterftand in Berlin über die Frage des Coalitionsrechtes denke und 

daß derſelbe nicht mit den in der Verſammlung des Central⸗Vereins 

15 für das Wohl der arbeitenden Klaſſen am 26. Oktober zu Tage ge⸗ 

2 tretenen Anſichten einverſtanden ſei. Der Vorſtand habe eine Reſo— 

2 lution entworfen und Herrn Dittmann zum Referenten ernannt, der 


in Betreff der Wahl im vierten königsberger Wahlbezirk werden die N 
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der Verſammlung das Weitere mittheilen werde. (Wir folgen über 
den Gang der Verhandlungen der „Kreuzztg.“, der einzigen Quelle, 
die uns vorliegt. D. Red.) 

Buchdrucker Dittmann wandte ſich gegen den „Centralverein für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen“, weil dieſer das Coalitionsrecht der Arbeiter 
zu beſeitigen geſucht habe, ſpeziell gegen Prof. Gneiſt und beantragte 
folgende Reſolution: 

„Die am 22. Jan. 1865 in der Tonhalle zu Berlin tagende Arbeiter⸗Ver⸗ 
ſammlung erklärt mit Bezug auf diejenigen Beſchlüſſe, welche in der am 
26. Oktober v. J. vom Centralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
veranſtalteten Verſammlung gefaßt wurden: 1) die in dem Vorbericht ent- 
haltene Auffaſſung, als ſolle das Recht der Arbeiter⸗Coalition nur behufs der 
Arbeitseinſtellung dienen, für eine irrthümliche, durch nichts erwieſene Anz 
nahme und proteftirt: 2) im Falle der Gewährung des Coalitionsrechts 
gegen jede nicht durch das allgemeine Landesgeſetz bedingte Beſchränkung.“ 

Darauf ergriff der Schuhmacher Arndt far das 0h das Wort und 
erklärte: Der „Vorbericht“ des Centralvereins für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen iſt ein wichtiges Aktenſtück für die Beurtheilung des Standpunktes, 
welchen jener Verein in der Arbeiterſrage einnimmt. Wolle man jenen Män⸗ 
nern der Wiſſenſchaft, die ſeither als Führer der Arbeiter ſich aufgeworfen 
und die ihrerſeits ihre Mitaction zur Feſtſtellung dieſes Berichtes geliehen, 
die Wahrheit ſagen, ſo müßte man ihnen frei ins Geſicht ſagen: Im Namen 
der Wahrheit und der Gerechtigkeit: Ihr habt uns belogen, ihr habt uns 
bewußt belogen! (Große Bewegung.) Wir haben den Bericht einer Prü⸗ 
fung unterzogen und es treten darin die Unwahrheiten ſo kraß und deutlich 
zu Tage, daß es faſt durchaus gar keiner Worte zum Beweiſe bedarf. 
Ganz beſonders aber haben ſich auch die Lehren einer Perſon — der Name 
iſt hier gleichgiltig, ein Jeder wird ſchon wiſſen, wen ich meine — als ſolche 
Unwahrheiten erwieſen. Wir find ihnen gefolgt, den Herren Faucher, Leitz, 
Gneiſt ꝛc., wir ſind ihnen Schritt für Schritt gefolgt, und ich glaube, die 
Arbeiter haben fie aus ihren Lehren und ihrem Handeln zur Genüge kennen 
gelernt und werden wiſſen, was ſie von ihnen zu halten haben. Herr Leonor 
Reichenheim hat im Jahre 1848 ein Buch ker über die Lage der Ar: 
beiter, und hat darin die Wohnungen der Arbeiter keine Wohnungen, ſon⸗ 
dern „Höhlen“ genannt. Jetzt beſitzt er in Wuüſtegiersdorf viele folder 
Höhlen, und feine Weber, die dieſelben bewohnen, bringen ihm wöchentlich 
Tauſende von Thalern ein. Wenn dieſe Männer alle zur reactionären 
Partei gehörten, dann würde man ſagen, man hätte von ihnen nichts An⸗ 
deres zu erwarten; ſo aber ſagen ſie: ſie gehörten zur Volks partei. Da 
iſt man wohl zu der Frage berechtigt: Wo iſt das Volk, das ſich das Alles 
gefallen läßt? Und wie in der einen, ſo iſt es auch in den anderen Fragen; 
jo z. B. in der Heeresverfaſſung. Der allgemein verehrte und hochgegchtete 
Abg. Waldeck hat in einer im ganzen Volke mit außerordentlichem Beifall 
aufgenommenen Rede das Geſetz von 1814 als das einzig richtige dargeſtellt; 
und wie ſteht es jetzt? Zu meinem großen Erſtaunen habe ich im Dezember 
in einem Artikel der „Volkszeitung“, in dem ſie mit der „Kreuzztg.“ über 
die Heeresfrage polemiſirt, geleſen, daß ſie mit der letzteren ganz einver⸗ 
ſtanden ſei in Bezug auf die Militär⸗Reorganiſation nur bis auf die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit. 

Der Vorſitzende unterbricht den Redner und fordert ihn auf, bei der 
Sache zu bleiben, und nicht zu weit von dem auf der Tagesordnung ſtehen⸗ 
den Gegenſtand abzuſchweifen. 

Hr. Arndt (fortfahrend): Ich bin bei der Sache vollkommen geblieben. 
ch wollte nur darlegen und habe nur dargelegt, daß wir im Gedanken den 
bgeordneten, welche ſich Vertreter der Volkspartei nennen, Schritt auf 
Schritt gefolgt ſind. — In der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage (Unruhe, Ruf 
nach Schluß!) — Der Vorſitzende fordert für den Redner, wie überhaupt 
für alle Redner, daß die Verſammlung ihnen Redefreiheit gewähre. Die 
Leitung der Debatte liege ihm allein ob, und er werde ſie ſchon handhaben. 
— Herr Arndt (fortfabrend): In der fchlesmigsholfteinifhen Frage hat 
ſich Waldeck ebenfalls wieder offen und frei gegen die damalige Anſicht der 
Fortſchrittspartei ausgeſprochen und ſehr richtig hervorgehoben, wer uns da⸗ 
für bürgt, daß dies Land unter einem eigenen Fürſten auch freie Inſtitutio⸗ 
nen erhalten wird. Ja, meine Herren! wer die Lage deſſelben und jenes 
Land ſelbſt kennt, der wird mir beipflichten, daß kein Land ſich beſſer eignet, 
um es zu einem Mecklenburg zu machen, wie Schleswig Holſtein. Und was 
war das Reſultat jener Verhandlungen? Herr Waldeck blieb — ich weiß 
nicht, mit wie viel Stimmen, ich glaube, im Ganzen mit 26 — in der Mi⸗ 
norität und die Fortſchrittspartei amüſirte ſich für den Auguſtenburger! 
(Große Unruhe, Hin⸗ und Herrufen, große Bewegung, ſo daß Redner aufs 


Wort verzichtet.) 


Herr Müller (Schulzianer): Wenn der Vorredner, wie er ſagt, mit 
Gefittung und Bildung dem Gedanken der politiſchen und ſocialen Bewegung 
gefolgt iſt, ſo muß ich ihm ſagen, daß von anderer Seite der Arbeiterſtand 
ebenfalls ſeinen Vertretern gefolgt iſt. Aber hier, wo es ſich um die von 
dem Referenten vorgeſchlagene Reſolution handelt, gehört es nicht her, die 
Abgeordneten anzugreiſen! Wenn wir bei einer Neuwahl finden, daß Män⸗ 
ner, welche wir zu unſerer Vertretung abgeſendet haben, uns nicht ſo ver⸗ 
treten, wie wir es von ihnen erwartet haben, iſt es an uns, an ihrer Stelle 
beſſere zu wählen. Aber es paßt ſich nicht, ſich in ſolcher Weiſe über dieſe 
Männer zu äußern, wie es der Vorredner gethan. Der Zweck unſerer heu⸗ 
tigen Verſammlung iſt, den Abgeordneten Gelegenheit zu geben, unſere An⸗ 
ſichten über das Coalitionsrecht kennen zu lernen; es genügt, wenn wir die 
Reſolution annehmen, damit iſt unſer Zweck vollkommen erreicht; die Herren 
Abgeordneten, welche hier anweſend ſind, werden unſere Anſichten mit ſich 
nehmen, und ſie vielleicht auch zu den ihrigen machen. 

Herr Hörich (Schulzianer): Ich kann nicht einſehen, weshalb man den 
Abgeordneten die Wahrheit nicht ſagen ſoll. Wir haben die Herren einge⸗ 
laden, und einige ſind auch unſerer Einladung gefolgt, und da ſind wir ver⸗ 
pflichtet, ihnen ganz unumwunden unſere Meinung zu ſagen. Es iſt ſogar 


nöthig, daß die Volksvertreter unſere Anſicht kennen lernen, wenn fie mit 
uns Hand in Hand geben wollen. Die Abgeordneten mögen uns beweiſen, 
daß fie zu uns gehören, fie mögen durch ihre Abſtimmung beweiſen, daß 
fie zu uns, zu dem Volke gehören, aus dem ſie hervorgegangen find, 
Die Arbeitgeber ſollen aufhören, uns nur als eine bloße Zahl, als eine 
Maſſe anzuſehen, die fie nach Belieben verwenden können; fie ſollen endlich 


erkennen lernen, daß wir ihre Nebenmenſchen ſind. (Lebhaftes Bravo!) 
Wenn die Abgeordneten kein Vertrauen zum Arbelterſtand haben, haben fie 
auch kein Vertrauen zu dem Werke, deſſen Erreichung ſie anzuſtreben vorge⸗ 
ben. Die Arbeiter wollen keine Ausnahmegeſetze, ſondern ſie wollen nur auf 
dem Standpunkt ſtehen, auf dem jeder Bürger im Staate ſtebt. Wir wollen 
alle Standesunterſchiede zurückdrängen, denn die Standesunterſchiede müſſen 
aufhören, und darum erſuchen wir Sie, unſere Refolution zu unterſtützen. 
Hr. Arndt: Der beſte Beweis, daß die Standesunterſchiede noch exiſtiren, 
iſt unſer Wahlgeſetz. Was hat denn die 3. Wählerklaſſe, obgleich die größte, von 
allen für eine Bedeutung? eine leider ſehr winzige. Ihre Abgaben werden 
für null und nichtig gehalten, und ihre Stimme bildet eine Null in der Schö⸗ 
pfung. Darum eben muß es unſer Beſtreben ſein, den Arbeiterſtand durch 
das allgemeine Wahlreckt zu einer Macht heranzubilben. Wie aber iſt das 
möglich, das iſt die große Frage der Gegenwart. Gelingt uns dies, dann 
bilden wir Arbeiter eine Macht, die da ſteht wie ein Fels im Meer, und 
das Menſchenrecht wird auf ihn gebaut und fortgepflanzt werden können. — 
A werden die Arbeiter einen eigenen Stand, eine Macht im Staate 
ilden. 

Abg. Laßwitz. Ich bin Vertreter Breslau's und bemerke nur zum beſ⸗ 
ſeren Verſtändniß, daß ich ſelbſt aus dem Arbeiterſtande hervorgegangen bin. 
Ich hätte nicht in dieſer Verſammlung das Wort genommen, wenn es nicht 
mehr als Gleichgiltigkeit heißen würde, gegen Beſchuldigungen, wie ſie Herr 
Arndt hier ausgeſprochen, ſtillzuſchweigen. Mein Standpunkt, den ich in 
dem Abgeordnetenhauſe eingenommen, iſt bekannt; zur Erklärung deſſelben 
bemerke ich hier nur, daß ich zu jenen 37 gehört habe, welche in der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Frage mit Waldeck geſtimmt haben. In gewiſſer Bezie⸗ 
hung ſtehe ich vollſtändig zu Waldeck, in anderer wieder nicht. Herr Arndt 
hat hier von Wahrheit und Lüge geſprochen; er hat hier erklärt, daß er ein 
Freund der Wahrheit ſei; demungeachtet ſagt er in dem nächſten Augenblick, 
Männer, wie Lette, Faucher, Gneiſt ꝛc. hätten den Arbeiterſtand abſichtlich 
belogen. Wer dieſe Männer kennt, ſo wie ich ſie kenne, der weiß auch, daß 
ihnen ſo etwas fremd iſt. Daß ſie abſichtlich die Arbeiter belogen haben 
ſollten, ſolche Verdächtigungen muß ich auf das Entſchiedenſte zurückweiſen. 
Irren können fie wohl, aber einer abſichtlichen Unwahrheit ſind dieſe Män⸗ 
ner nicht fähig. Worin beſteht denn eigentlich die Bildung der Arbeiter? 
Nicht allein in der wiſſenſchaftlichen Bildung, ſondern auch darin, daß fie die 
Dinge objectiv beurtheilen. Ich habe ſchon oft Ihren Verſammlungen bei⸗ 
gewohnt und mich gefreut, daß Sie in Ihrer Faſſung der Dinge immer die 
Objectivität haben walten laſſen. Wenn aber der Kampf für die gute Sache 
von anderer Seite mit einem Eifer betrieben wird, der nahe an Fanatismus 
grenzt, dann ſchadet man der guten Sache mehr, als man ihr nützt. Nicht 
mit bloßen Phraſen, ſondern mit Gründen muß man eine Sache bekämpfen. 
Ich bin feſt überzeugt, daß der Arbeiterſtand an Hrn. Arndt noch eine ſehr 
tüchtige Kraft gewinnen wird, ſobald er erſt bei feinen Auffaſſungen mehr 
Objectivität obwalten läßt. Was aber Herr Arndt hier über eine Perſon 
8 die er zwar nicht genannt bat — ich will ſie gerade heraus nennen, 
es iſt unſer allverehrter Schulze — ſo muß ich das mit aller Entſchiedenheit 
zurückweiſen. Es iſt ſehr leicht, einen ſolchen Mann zu verunglimpfen, ob 
aber Herrn Arndt eine Ehre daraus erwächſt, das iſt eine andere Frage. 
(Lautloſe Stille.) Wenn endlich Herr Arndt hier Herrn Leonor Reichenheim 
erwähnt und die Fabriken in Wüuſte⸗Giersdorf angeführt hat, fo weiß ich 
nicht, ob Herr Arndt ſchon in Wüſte⸗Giersdorf geweſen, ob er dort die 
Kranken- und andere Anſtalten kennen gelernt, glaube es aber nicht. Denn 
wer jemals in Wüſte⸗Giersdorf geweſen, — und ich war ſehr oft dort — 
der wird mir beſtätigen, daß es keinen zweiten Arbeitgeber giebt, 
der jo viel für ſeine Arbeiter thut, der feinen Arbeitern fo 
viel giebt, wie Leonor Reichenheim. Hätten wir in ganz Preußen 
5 nl fei. ſolcher Arbeitgeber, dann würde es um unſere Arbeiter beſſer 

eſtellt ſein. 

Buchdrucker Dittmann; Als Mitglieder dieſer Verſammlung muß es 
unſer Beſtreben fein, alle Eiferſüchteleien zu beſeitigen. In den Beſtrebun⸗ 
gen des allgemeinen deutſchen Arbeitervereins kann ich nur eine ganz natür⸗ 
liche Bewegung, eine berechtigte Forderung erkennen; denn Recht muß doch 
Recht bleiben. Wie Hr. Laßwitz dazu kommt, ſich als Abgeordneter des Ar⸗ 
beiterſtandes hinzuſtellen, kann ich nicht begreifen, da wir Arbeiter ja nur ſo 
nebenher laufen und bei dem Wahlakt nur den dritten Theil der Stimmen 
haben. (Der Vorſitzende berichtigt den Redner, daß Hr. Laßwitz ſich nicht 
als Abgeordneter der Arbeiter hingeſtellt habe, und Redner erklärt, daß er 
dies irrthümlich aufgefaßt habe.) Möchte der allgemeine deutſche Arbeiter: 
verein ſich dazu bequemen, die beſtehenden Irrkhümer zu widerlegen und 
beſſere Vorſchlaͤge zur Hebung des Arbeiterſtandes machen, als Schulze⸗ 
Delitzſch ſie gemacht, dann wird er uns ſehr Willkommenes bieten. Deshalb 
aber wollen wir eine Einigung der Arbeiter zu einer Arbeiterpartei zur Er⸗ 
reichung gemeinſamer Intereſſen nicht ablehnen. Wo es ſich um Politik han⸗ 
delt, wollen wir uns an Männer anſchließen, welche das Vertrauen der Ar⸗ 
beiter beſitzen. Hr. Arndt hat ſelbſt als einen ſolchen uns Waldeck genannt, 
und wir wiſſen, daß 37 andere Mitglieder mit ihm geſtimmt hiben, da wird 
ſich wohl einer unter ihnen finden, der es mit den Arbeitern redlich meint 
und ihnen zu ihrem Rechte verhilft. (Bravo!) 

„Abg. Laß witz erklärt, daß er fi nicht für einen Abgeordneten des Ars 
beiterſtandes ausgegeben habe, ſondern daß er nur erklärt habe, er fei aus 
dem Arbeiterſtande hervorgegangen. — Herr Arndt: Die Angriffe des Hrn. 
Laßwitz werde er in dem „Social⸗Demokraten“ ſchrifllich beantworten. Er 
ſei nur Arbeiter und nicht ſo redegewandt, wie der Herr Abgeordnete. — 
Ein Antrag auf Schluß der Debatte iſt eingegangen und wird angenommen. 
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Theater. 
Montag, den 30. Januar, eröffnete Frau Auguſte For: 
mes, königl. Hofſchauſpielerin aus Berlin, ein Gaſtſpiel an unſerer 
- Bühne, das, wie wir mit Vergnügen hoͤren, von längerer Dauer fein 
ſoll. Das längſt anerkannte Talent der Frau Formes iſt noch in voller 
Kraft und Blüthe. Das Organ friſch, klangvoll und medulations⸗ 
fähig, der Geſichtsausdruck belebt und anregend, der Vortrag beſtimmt 
und ſicher, das Spiel reich an charakteriſtiſchen Zügen und Wendungen. 
In letzterer Beziehung ſchien uns das „Lorle“ allerdings einerſeits zu 
viel des Guten geboten zu haben, während der erſte Theil der Rolle 
zu wenig friſche Farben enthielt. Im Ganzen aber prävalirten die 
erwähnten Vorzüge der Gaſtſpielerin in ſolchem Grade, daß wir gern 
in die wiederholten und lebhaften Beifallsbezeigungen einſtimmen, welche 
ihr von der zahlreichen Verſammlung geſpendet wurden. 
Be; Am Donnerstag fol „Macbeth zum Benefiz des Frl. Heintz 
5 in Scene gehen. Wir glauben nur eine Pflicht gegen die talentvolle, 
5 fleißige und beliebte Darſtellerin zu erfüllen, wenn wir dieſe zu ihrem 
bi Vortheil ftatifindeude Vorſtellung allen Theaterfreunden auf das Ange: 
Alkegentlichſte empfehlen. M. K. 


Br Leipzig, 23. Jan. [Schillerſtiftung.] Der deutſche Schriſtſteller⸗ 
Verein zu pa at in Sachen der deutſchen Schillerſtiftung folgende Er⸗ 
Hlärungen erlaſſen: „Angeſichts der Vorgänge auf der letzten Generalver⸗ 
ſammlung der deutſchen Schillerſtiftung zu Weimar und der infolge deſſen 
eingetretenen Zerrüttung der Stiftung, hält es der unterzeichnete deutſche 
Schriftſtellerverein zu Leipzig für feine unerläßliche Pflicht, auch ſeine Stimme 
abzugeben und öffentlich Zeugniß davon abzulegen, auf welcher Seite er nach 
feiner, durch unparteiiſches und relfliches Prüfen gewonnenen Ueberzeugung 
das Recht findet: Die Schillerſtiftung iſt unter Mitwirkung der geſammten 
wu Nation mit der klar ausgeſprochenen Beſtimmung in's Leben gerufen wor⸗ 
den, würdigen deutſchen Schriftſtellern oder deren Hinterlaſſenen in Fällen 
Aber fie verhängter ſchwerer Lebensſorge Hilfe und Beiſtand zu gewähren. 
Zu dieſem und keinem andern Zwecke iſt das Geld von Hunderttaufenden 
5 1 worden und durch keinen Majoritätsbeſchluß kann nach irgend einem 
Rechte der Welt dieſer Zweck, ſo lange er erfüllbar iſt und ſich nicht augen⸗ 
5 ſcheinlich als gemeinſchädlich erweiſt, verändert, umgedeutelt, beſchränkt oder 
erweitert werden. Das Stiftungseigenthum zu anderen Zwecken verwenden, 
wuürde ebenſoviel heißen, als durch das große Nationalunternehmen der 
Schillerlotterie unter der heiligen Aegide von unſeres Schiller's Namen die 
Lauge in 660,000 Exemplaren in die Welt geſchleudert zu haben. Im Namen 
des ‚mit Füßen getretenen Rechtes K proteſtiren wir gegen die von 
der Majorität der General⸗Verſammlung beſchloſſene Einſchaltung des 
Wortchens „inſonderheit“, durch welches die Hilfsbedürftigkeit als uner⸗ 
E läßliche Bedingung zur Gewährung der Chrengaben bei Seite geſcho⸗ 
8 en werden ſoll. Uebermuth und Frevel iſt es, wenn man wohlerwo⸗ 
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gene Statuten, unter denen man ſich urſprünglich vereinigt hatte, früher ver: 
ändern oder befeitigen will, als man deren Lebensfähigkeit auch nur erprobt 
hat. Noch iſt kein Wechſel des Vorortes eingetreten, noch haben ſich keine 
Nachtheile eines ſolchen Wechſels herausgeſtellt, und ſchon will man ein 


fen und ſich geberden, wie es einem ruhigen Bürger zukommt. In 
dieſem langſamen Civiliſationsprozeß geht die Gattung des Studiosus 
parisiensis langſam, aber nicht minder ſicher zu Grunde, und mit ihm 


Statut beſeitigen, nach welchem man aus triftigen Gründen denſelben als] wandelt eine zweite Species in's Grab, welche ehemals in Leid und 


nothwendig erachtet hatte, denn für den geſammten Schriftſtellerſtand liegt 
in dem Wechſeln des Vorortes die Bürgſchaft, daß die Schillerſtiftung nicht 
ſchnͤdem Klikenweſen in die Hände fällt. So können wir nicht umhin, dem 
Gefühle tiefſter Entrüſtung Ausdruck zu geben, welches uns ergriffen, als 
wir das ganze Gebahren jener ſeſtgeſchloſſenen Coterie in Erfahrung brach⸗ 
ten, die jene Statutenveränderungen durchzuſetzen wußte. Mit verletzendem 
Hohn iſt man den Zweigſtiſtungen entgegengetreten. Eine metallographiſche 

orreſpondenz, welche man aus Stiſtungsmitteln beſchaffte, mußte an alle 

edactionen kendenziöſe Berichte ſchicken, um die öffentliche Meinung vorweg 
einzunehmen, man verſchwieg darin ſogar die durch den Mund des Praäͤſi⸗ 
denten mitgetheilte Erklärung des Großherzogs: nach welcher Weimar auf 
eine Wiederwahl verzichten ſollte, eine Erklärung, welche derſelbe Präſident 
unmittelbar vor dem Wahlacte ableugnete. Durch ſolche Mittel erſtrebt 
man gute Zwecke nicht. Als Wortführer deutſcher Schriftſteller erwarten 
wir ſonach, daß die Zweigſtiſtungen, welche den Rechtsſtandpunkt verlreten, 
dem Wohle der Stiftung gemäß ſelbſtſtändig vorgehen werden. Die Wahr⸗ 
heit und das Recht haben eine zwingende Gewalt, ſie können durch Gaukel⸗ 
künſte einen Augenblick verzerrt und verſchleiert, aber nicht dauernd gefälſcht 
werden, und deshalb geben wir uns der Zuverſicht hin, daß auch hier Recht 
Recht bleiben wird. — Leipzig, am 14. Januar 1865. Der deutſche Schrifte 
ftellerberein zu Leipzig, Ur. Friedrich Friedrich, Vorſitzender. Carl 
Cramer, Schriftführer.“ 


* Paris, im Januar. 
Aus dem lateiniſchen Lande. 

Noch ein Jahrzehent, und von dem einſt berühmten Pays latin 
wird keine Spur mehr auf dem Erdboden zu finden ſein, wie weiland 
vom lateiniſchen Kaiſerthum. Der graue Dom der Sorbonne wird 
über einen neuen Stadttheil ragen, über lichte, breite Straßen, glän⸗ 
zende Boulevards und gefhäftige Alltagsgeſichter, die von der ehemali⸗ 
gen Exiſtenz des lateiniſchen Viertels gerade ſo viel wiſſen, wie der 
kleine Bube in Worms, den ich einſt nach den Nibelungen fragte. Wo 
aber die Häuſer abgebrochen werden, müflen die Einwohner ausziehn; 
gegen dieſe Behauptung läßt ſich wenig einwenden. Der pariſer Stu⸗ 
dent befindet ſich in dieſem Fall. Er muß die geliebten Manſarden 
verlaſſen und anderswo einen Ort ſuchen, um ſein Haupt niederzule⸗ 
gen. Er findet aber dieſen Ort nur unter einer Bedingung: er muß 
den Sitten und Gebräuchen der guten, alten Zeit Lebewohl ſagen und 
ſich bequemen, in die von ihm einſt verachtete Species des Philiſter⸗ 
thums einzutreten; er muß in Zukunft ſich kleiden, eſſen, trinken, ſchla⸗ 


Freud’ enge mit ihm verbunden war: die pariſer Grifette, dieſer per— 
ſoniſizirte Widerſpruch treuer und flüchtiger Liebe, aufopfernder Hinge⸗ 
bung und ſchnellgetröſteter Entſagung. Studententhum und Grifetten: 
thum fand unter Ludwig Philipp und der Republik noch in vollſter 
Blüthe; das Wort Griſette iſt heute bereits ein Anachronismus, und 
hat im pariſer Vocabulaire nur noch philologifche Berechtigung. Man 
ſtreitet ſich ſogar ſchon in Büchern über die Bedeutung des Worts. 
Daß es auf das Eigenſchaftswort gris zurückzuführen iſt, wagt Nie⸗ 
mand in Zweifel zu ziehen, mit Ausnahme einiger excentriſcher Lin⸗ 
guiſten, welche die Wurzel des Worts im Hebräiſchen, Perfifhen oder 
Tunguſiſchen wiedergefunden zu haben behaupten, je nach den Sprachen, 
welche fie nicht verſtehen. Leider aber heißt gris im Franzöͤſiſchen grau 
und betrunken. Dieſe Verſchiedenheit der Bedeutung ſondert Freund 
und Feind des Griſettenthums; die erſteren ſehen in dem Worte gris 
eine Anſpielung auf die graue Arbeitsſchürze der Griſette, Symbol ihres 
Fleißes, den letzteren duftet der Name nach ſüßem Weine und toller 
Luft. Belde Parteien mögen Recht haben: die Griſette des alten Pa- 
ris liebte die Arbeit in den Wochentagen, Tanz, Sang und Wein des 
Sonntags, und Alles, was ſchimmert und glänzt, klingt und littert, 
an Sonn: und Wochentagen. Freund und Feind find jedoch in einem 
Punkte einig, — und das mag die beſte Vertheidigung des unterge⸗ 
gangenen Inſtituts ſein —: daß die öffentliche Moral ſeit dem Ver⸗ 
ſchwinden der Griſette nichts gewonnen und viel verloren hat. Der 
Zug patriarchaliſchen Familienlebens im alten Studententhum, der in 
mancher Chanson Berangerd fo reizend wiederklingt, iſt unwiederbring⸗ 
lich dahin; der Student, mit Zwang in den Gentleman hineinmeta⸗ 
morphoſirt, ſitzt Tag über im Wirthshauſe, ſpielt Karten oder Domino, 
trinkt Bier und lieſt ſogar die Zeitung. Kein Dichter wird mehr er- 
ſtehen, um über dieſes einförmige, proſaiſche, oft wüſte und rohe Leben 
den Zauber ſeines Geſanges zu breiten. 

Die Mufenföhne, welche die ſüdlichen Provinzen in die Hauptſtadt 
ſenden, bewahren mit Zähigkeit wenigſtens im Coſtüm die alten Tra⸗ 
ditionen. Die Kinder des Languedoc, die Bordelaiſen, die Söhne der 
Dauphin und der Provence, „reich an Lieb’ und an Geſängen“, wie 
Grabbe ſingt, gehen einher mit weiten Pumphoſen, die ein einfacher 
Cordon mit langer Troddel in der Schwebe hält, mit flatterndem Rock 
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Es erhält das Wort Herr Dittmann als Referent: Herr Faucher habe in 
jener Verſammlung am 26. Oktober die Eiklärung abgegeben, daß er nicht 
zu Arbeitern, ſondern zu Arbeitgebern geſprochen habe. Nun, m. H., 
dann, meine ich, iſt es auch einmal an der Zeit, daß wir als Arbeitnehmer 
unſere Stimme vernehmen laſſen. Dies geſchieht durch Annahme der Reſo⸗ 
lution, die ich Ihnen nun hier nochmals empfehle. Man ſchreitet zur Ab⸗ 
immung; die Reſolution wird in ihren beiden Punkten von der Verſamm⸗ 
ung einſtimmig angenommen. — Abg. Dr. Ziegert: Ich ergreile das 
Wort, um Ihnen für Ihre Einladung unſern Dank auszusprechen. Ich 
wünſche, daß dieſe Verſammlung die Ueberzeugung gewinnen möge, daß das 
Abgeordnetenhaus, welches auf Ihre Anſicht Werth legt, Ihre heutigen Ver⸗ 
andlungen und Beſchlüſſe mit möglichſtem Intereſſe verfolgen wird. Wenn 
das Abgeordnetenhaus in dieſer Frage bisher nicht die Initiatiwe ergriffen 
at, jo liegt das in der politiſchen Situation. — Herr Dittmann: Ich bin 
m Herrn Abgeordneten zu Dank verpflichtet, daß er es wenigſtens ausge⸗ 
ſprochen, daß die Abgeordneten mit Intereſſe den Beſchlüſſen der Arbeiter 
folgen werden. Was im Schooße der Zukunft ruht, läßt ſich jetzt noch nicht 
überſehen, wohl aber die Vergangenheit; und wenn im Arbeiterſtande fi 
über einzelne Perſonen eine Mißſtimmung kund giebt, ſo hat dieſelbe auch 
ihre vollkommene Berechtigung. — Abg. v. Kirchmann: Ich ſage Ihnen 
meinen Dank für Ihre Einladung und kann Ihnen verſichern, daß die Kri⸗ 
tik, welche Sie über das Abgeordnetenhaus geübt haben, uns Mitglieder 
nicht verletzt hat. Wenn ich dagegen 155 einen Einſpruch erheben könnte, 
fo wäre es böchſtens, um den Vorwurf der Böswilligkeit zurückzuweiſen. 
Auch das Coalitionsrecht werden wir in unſere Berathung ziehen, ſobald Sie 
uns durch eine Petition hierzu Veranlaſſung geben. Die große Frage, welche 
zwiſchen der Arbeit und dem Kapital aufgeworfen iſt, iſt nur die Wer eines 
Naturgefeges, wo die Gewalt des Staates wenig wirten kann. Wenn auch 
die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes durch ihre Intentionen und realen 
Mittel ſich unterſcheiden, ſo ſind ſie nichts deſto weniger beſtrebt, die allge⸗ 
meine Gleichheit im Staate auch hier durchzuführen. 

Schließlich ſtattet der Vorſitzende, Herr Bandow, den Abgeoidneten Na: 
mens der Verſammlung ſeinen Dank ab, daß ſie der Einladung Folge gege⸗ 
ben, und fordert die Verſammlung auf, durch Erhebung von den Plätzen 
ihre Zuſtimmung zu erkennen zu geben. Das geſchieht. Hiermit iſt die 
Sitzung um 2% Uhr beendet. ; ; - 5 

[Die Kronprinzeſſin] wird im Mai mit ihrer Mutter, der 
Königin Victoria und ihren Geſchwiſtern am herzoglichen Hofe zu 
Koburg zuſammentreffen. i 2 ö . 

[Bundesfriegshafen.] Die öſterreichiſche Regierung ſoll nicht 
Oſiküſte Holſteins (Kiel), ſondern auch an der Weſtküſte 
(ih) die Anlegung eines Bundeskriegshafens verlangen!! 

nerei gegen Abgeordnete.] Die Gaunerzunft ſcheint dieſes 
Sal 1960 einen Zahn auf die Abgeordneten zu haben. Sie verſucht jetzt, 
wie die „Rh. Ztg.“ mittheilt, folgendes Kunſtſtück: Sobald ein Abgeordneter 
hier eine Privatwohnung bezogen hat, wird ein Brief an deſſen Ehefrau in 
die Heimat abgeſchickt mit Poſtvorſchuß; auf der Adreſſe ſteht als Abſender 
der Name des Wirths mit dem Zuſatze: „im Auftrage des Herrn Abgeord⸗ 
neten N. N.“ Die Hoffnung iſt alſo, daß die durch die Ankunft eines jo 
auffallenden Schriftſtückes erſchreckte Gattin den Brief einlöſe, daß die Nach⸗ 
richt von der Einlöſung des Briefes aber raſcher als die Nachricht von dem 
Betruge bei dem hleſigen Poſtamte einlaufe. Die Gemahlin eines ober⸗ 
ſchleſiſchen Ritterguts⸗Beſitzers ſoll der Erwartung des Gauners vollſtändig 
entſprochen haben; dagegen iſt die Gemahlin des weſtfäliſchen Abgeordneten 
M. aus D. vorſichtiger geweſen. Sie hat ſich erinnert, daß ſich ihr Gatte 
nöthigenfalls des Telegraphen hätte bedienen können. — Die Wohnung des 
Abgeordneten L. aus M. a. R. iſt geſtern Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr von 
Dieben ausgeräumt worden. e 
23. Januar. aufmänniſche ubiläum. eſtern 
u ea, Sal öfterreihiihe Conſul, Herr C. F. Lübcke, das 
ſeltene fünfzigjährige Jubiläum als Mitglied der hieſigen kaufmänniſchen 
Corporation. Der Jubilar, ein Bild geiftiger wie körperlicher Friſche, iſt 
noch gegenwärtig in feinem 75ſten Jahre Chef und Leiter des weltbekannten 
Waarengeſchäfts Müller und Lübde. Am 1. Januar 1815 in das Geſchäft 
ſeines 5 he Aſſocie Müller eintretend, das er ſchließlich nach deſſen 
vor längerer Zeit erfolgtem Tode allein übernahm, ward er am 15. Januar 
des genannten Jahres in die hieſige Corporation aufgenommen. In diefer 
wußte fih der Jubilar durch feine thätige, niemals geräuſchvoll ſich geltend 
machende Wirkſamteit die allgemeine Achtung, ja die Freundſchaft und auf: 
richtige Zuneigung aller ihm näher Stehenden zu erwerben. Den Beweis 
davon gab die geſtrige Feier, die anſtatt auf den 15. Januar eingetretener 
Verhältniſſe wegen auf den geſtrigen Tag verlegt war. Sie zeigte keine 
großartigen Ovationen, die dem Jubilar peinlich geweſen wären, ſondern 
bot gewiſſermaßen ein Familiendild, welches der perſönlichen beſcheidenen 
Wirkſamteit des Jubilars nach fünfzig Jahren einen würdigen paſſenden 
Abſchluß gab. * f 
Aus dem mohrunger Kreiſe, 21. Jan. Nichtgeneh⸗ 
migung.] In Folge der neuen Praxis, welche für die Rechtsanwälte 
zur Uebernahme von Communalämtern die Genehmigung der vorge⸗ 
ſetzten Behörde verlangt, ſah ſich auch der Rechtsanwalt Heinrich in 
Mohrungen genöthigt, die Genehmigung des oſtpreußiſchen Tribunals 
zur Beibehaltung des Amtes eines Kreistagsdeputirten für die 
Stadt Mohrungen einzuholen. Dieſe Genehmigung iſt ihm jedoch aus 
dem Grunde verſagt worden, weil er ſich zur Zeit wegen oppoſttioneller 
Wahlagitationen in Disciplinarunterſuchung beſinde. — Die Vertre⸗ 
tung der Intereſſen der Städte: und Landgemeinden unſeres Kreiſes 
hat durch den Austritt des überaus thätigen und gewandten Rechts- 
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anwalt Heinrich aus dem Kreistage eine um fo härtere Einbuße erlit⸗ 


ten, als bekanntlich unſere Kreisordnung jene Intereſſen gegenüber denen 
der Ritterſchaft nur höoͤchſt ſtiefmütterlich berückſichtigt. (Danz. 3.) 


Deut ſehland. 

Schwerin, 21. Januar. [Zum roſtocker Hochverraths— 
Prozeß.] Dem aus Mecklenburg⸗Strelitz gebürtigen Herrn Hermann 
Hoth, welcher in Folge des ſogen, roſtocker Hochverraths-Prozeſſes im 
Jahre 1853 flüchtete und ſeit jener Zeit in Paris lebt, iſt vom Groß 
herzog von Strelitz die ſtraffreie Rückkehr nach ſeinem Heimathslande 
geſtattet, jedoch nicht nach Mecklenburg-Schwerin. Da der „Hochver⸗ 
rath“ hier verübt iſt, ſo konnte ſich der Gnadenakt auf unſer Land nicht 
erſtrecken. Es iſt nicht zu erwarten, daß hier das von dem Großherzog 
von Strelitz gegebene Beiſpiel nachgeahmt werde; es iſt mir fogar 
zweifelhaft, ob nicht der Gnadenakt deſſelben als ein Eingriff in hie⸗ 
ſige Hoheitsrechte betrachtet werden wird. Von einer Amneſtirung iſt 
hier überall noch nicht die Rede geweſen. Moritz Wiggers iſt noch 
immer ſeiner Advokatur beraubt, die ihm nach Verbüßung ſeiner Strafe 
im Disciplinarwege aberkannt ward. Der gleichfalls ſeiner Advokatur 
beraubte Advokat Hane iſt inzwiſchen verſtorben. Die Profeſſoren Zu: 
lius Wiggers und Türk haben noch immer nicht ihre Penſionen 
wieder erhalten, welche ihnen in Folge des Hochverraths⸗Prozeſſes, 
nachdem fie ſchon vor demſelben, ohne daß das geringſte aktenmäßige 
Material gegen ſie vorlag, ihrer Lehrämter an der Univerſität ohne 
Recht und Ultheil entſetzt waren, durch miniſterielles Belieben genom⸗ 
men wurden. Nur der von der Inſtanz freigeſprochene Prof. Wil: 
brandt hat feine Penſton behalten, aber in fein Lehramt iſt er noch 
immer nicht wieder eingeſetzt. So lange die Herren v. Schröter 
und v. Oertzen am Ruder ſind, darf man auch nicht auf eine Am⸗ 
neſtie rechnen. Die anderen Angeſchuldigten dagegen, wie Uterhart, 
Ehlers und Weckmann, der von der Inſtanz freigeſprochen, beklei⸗ 
den angeſehene Stellen, oder betreiben, wie Dr. Dornblüth, eine 
ausgedehnte Praxis. Freilich ſind die guten Stellungen dieſer Herren 
nicht das Verdienſt unſeres Miniſteriums. Dornblüth konnte die ärzt⸗ 
liche Praxis nicht genommen werden. Die Herren Uterhart und Weck⸗ 
mann aber, welche man eben ſo wie Ehlers in ihren Advokaturen be⸗ 
ließ, find durch das Vertrauen des Magiſtrats und der Bürgerſchaft 
in Roſtock zu Mitgliedern des roſtocker Magiſtrats⸗Collegiums — einer 
miniſteriellen Beſtätigung, wie dies in Preußen der Fall iſt, bedarf es 
dort nicht — und der Advokat Ehlers durch das Vertrauen der roſtocker 
Handwerker zum Syndikus des zweiten Quartiers gewählt. (Volksz.) 

Kiel, 22. Jan. [Die Landesregierung.] Wie man hoͤrt, 
iſt für die dritte Section der neuen ſchleswig⸗holſteiniſchen Landesregie⸗ 
rung ein Chef bis jetzt nicht gefunden. Dieſe Section umfaßt außer 
Communal⸗ und Armenſachen ꝛc. auch die Angelegenheiten der Preſſe 
und Vereine, die Polizei und Gendarmerie, und gerade in dieſen Ge⸗ 
ſchäftsbranchen ſoll die Schwierigkeit liegen, eine geeignete Perſönlichkeit 
zu finden. Man fürchtet das Odium, welches aus etwaigen Repreſſiv⸗ 
maßregeln gegen Vereine und Preſſe gegen die Perſon des leitenden 
Beamten hervorgehen könnte. Ob an ſolche Maßregeln überhaupt ge⸗ 
dacht wird, laſſen wir dahingeſtellt; die officiöſen berliner Blätter haben 
indeß durch ihre Forderungen nach dieſer Seite hin Befürchtungen her⸗ 

a (H. N.) 


vorgerufen. ? 
Oeſterrei ch. 

O Wien, 23. Jan. [Antwort des Geſammtminiſte⸗ 
riums an das Präſidium des Abgeordnetenhauſes bezüg⸗ 
lich des Antrags des Grafen Vrints.] Sie haben bereits 
Ihre Leſer von dem Antrage des Grafen Vrints, eine umfaſſende Re⸗ 
duction des Budgets vornehmen zu laſſen, unterrichtet. Ich bin in der 


Lage, Ihnen den Wortlaut des Schreibens des Geſammtminiſteriums 


an das Präſidium des Hauſes in dieſer Angelegenheit mitzutheilen. 
Das Schreiben lautet: 

„Die kaiſ. Regierung erblickt in dem von dem Finanzausſchuſſe 
gefaßten und von dem Präſidium anher mitgetheilten Beſchluſſe den 
Wunſch, zur verfaſſungsmäßigen Feſtſtellung der Erfordernißanſätze des 
Staatsvoranſchlages für 1865 auf einem andern als dem bisher ein⸗ 
gehaltenen Wege, und namentlich zu dem Zwecke zu gelangen, um 
das moͤglichſte Gleichgewicht zwiſchen Ausgabe und Einnahme herzu⸗ 
ſtellen. In dieſem Wunſche begegnen ſich die Abſichten des Finanz⸗ 
ausſchuſſes mit denen der Regierung, und es wird ſich nur um die 
Wahl des richtigen Weges handeln, welcher zu einer Verſtändigung 
führen kann. Für die Regierung Sr. Majeſtät ſteht in erſter Linie 
die Pflicht, diejenigen Maaßregeln der Exekutive zu treffen, welche 
für die Sicherheit und das Wohl des Staates unerläßlich ſind und 
folgerichtig die hierzu nöthigen materiellen Mittel in Anſpruch zu 


— 


nehmen. Dieſe Pflicht bildet aber zugleich die unüber⸗ 
ſchreitbare Grenze bei Würdigung der Nothwendigkeit einer 
mit Geldaufwand verbundenen Verfügung und bei der Beurtheilung 
der Moglichkeit der Unterlaſſung oder Verſchiebung ſolcher Akte der 
Verwaltung, welche in den Zifferanſätzen des Budgets ihren Ausdruck 
finden. Um daher beurtheilen zu können, ob auf dem vom Finanz⸗ 
ausſchuſſe angedeuteten Wege ein den gehegten Wünſchen und dem 


eben erwähnten Standpunkt der Regierung eniſprechendes Reſultat 


zu erzielen ſel, handelt es ſich um die Feſiſte lung der Tragweite des 
zu faſſenden Beſchluſſes, und zu dieſem Ende um die Beantwortung 
mehrerer Vorfragen, deren Loͤſung durch eine mit dem Finanzaus⸗ 
ſchuſſe zu pflegende Verhandlung jedenfalls vorausgehen müßte, bevor 
die Regierung in die Lage käme, beurtheilen zu können, ob auf dem 
vorgeſchlagenen Wege eine Einigung zwiſchen den Abſichten des Aus⸗ 
ſchuſſes und den Anſichten der Regierung erreichbar ſei. Zu dieſem 

Zwecke iſt die Regierung bereit, ihre Vertreter in eine Sitzung des 

Finanzausſchuſſes an einem zu vereinbarenden Tage abzuordnen. 

Wien 22. Januar. Das Gefammtminifterium.‘ . 2 

[Die Studentendemonftration] iſt nun damit beendet wor⸗ 
den, daß den Mitgliedern des Studentenkrawalls eine einfache Ex⸗ 
mahnung ertheilt wurde. — Rector Hyrtl ſoll auf ſeine Würde 
reſignirt haben. 

** Wien, 23. Jan. [In der heutigen Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes] erſtattete Dr. van der Straß Berichte über die Petition 
des Exdictators Langiewicz um Entlaſſung in feine Heimath. Er verlieſt 
den Wortlaut der Petition. Der Ausſchuß hat ſich an die Regierung ge⸗ 
wendet, um zu erfahren, warum die Internirung noch länger ſortdauert. 


Dieſelbe erklärte, daß fie wünſche und hoffe, die Jatermrung baldigſt auflafe 


ſen zu können, daß ſie aber die thatſächlichen Momente, warum ſie die In⸗ 
ternirung nicht ſogleich aufzuheben im Stande ſei, nicht mittheilen könne. 
Da aber die Internirung in den beſtehenden Geſetzen nicht begründet und 
der Auıftand factiſch zu Ende fei, ſo ſtellt der Ausſchuß den Antrag, das 
hohe Haus wolle beſchließen, die Petition des Langiewicz ſei der Regierung 
zu un und derſelben die Freilaſſung deſſelben dringend zu empfehlen. 
Der Polizeiminiſter Meeſéry beruft ſich auf das, was er bereits im Vor⸗ 
jahre über dieſen Gegenſtand ſagte und fährt fort, die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung habe der ſchweizeriſchen das Recht, die Auslieferung des Langiewicz zu 
verlangen, in Abrede ſtellen müſſen, weil die Anerkennung eines ſolchen 
Princips zu bedenklichen Conſequenzen führen müßte. Jede Regierung 
konnte dann durch Verleihung des Bürgerrechtes das Recht erlangen, über 
die Verhältniſſe dieſer Perſönlichkeit Anſprüche gegenüber anderen Regierun⸗ 
gen zu erheben. Die Regierung war übrigens bereit, in eine Verhandlung 
mit der ſchweizeriſchen einzugehen, inſoſerne dieſe die Verpflichtung über: 
nehme, welche die kaiſerliche Regierung nach den allgemeinen Grundſätzen 
des internationalen Rechtes durch Aufnahme des Langiewicz auf öſterr. Ges 
biet über ſich genommen hätte. Die kaiſerl. Regierung verlangte nähere 
Präciſirung der Art und Weiſe, wie die ſchweizeriſche 1 dieſer Ver⸗ 
pflichtung nachkommen wolle, worauf die ſchweizeriſche Regierung erklärte, 
daß ſie in eine Detaillirung nicht eingebe. Dies ſei der Grund, warum die 
Verhandlungen abgebrochen wurden. Der Miniſter fügt noch Namens der 


Regierung die Erklärung hinzu, daß es der lebhafte Wunſch derſelben ſei, 


die Maßregel, welche fie gegen Langiewiez ergreifen mußte, ſo⸗ 
bald als möglich aufheben zu können, und daß die Regierung Aus: 
ſicht habe, daß dies ſchon in der nächſten Zukunft als zuläſſig erkannt wer⸗ 
den dürfte; den Zeitpunkt der Ausführung müſſe fie ſich aber, nach Beurthei⸗ 


lung der Opportunität und in Erwägung der dabei maßgebenden Verhaͤlt⸗ 


niſſe zu beſtimmen, vorbehalten. 

Dr. Mühlfeld glaubt vom Standpunkt des Rechtes könne der ſchweizeri⸗ 
ſchen Regierung die Auslieferung des Langiewicz nicht verweigert werden. 
Redner glaubt, wäre es England, welches einen ſeiner Bürger zurückfordern 
würde, man würde nicht zögern, ihn auszuliefern; aber der kleinen Schweiz 
gegenüber, handle man anders. Aber abgeſehen von der Perſou des Lan⸗ 
B dee glaube er, daß in Betreff aller Internirten etwas geſchehen müſſe. 

o die Urſache aufhört, hört auch die Wirkung auf, und mit dem Ende der 
Inſurrection ſollte auch die Internirung der auf öfterreihiiches Gebiet über⸗ 
tretenen Inſurgenten aufhören. Die finanzielle Seite der Frage beleuchtend. 
bemerkt Redner, daß für das Jahr 1865 300, l. für die Internirten 
präliminirt ſeien und ſchon dieſe Ausgabe das Haus zu dem Wunſche be⸗ 
rechtige, daß die Internirten in Freiheit geſetzt werden. Aber die Maßregel 
verletze auch das Geſetz zum Schutz der perſönlichen Freizeit. Die Maßregel 
hätte gar nicht verfügt werden follen, wurde ſie aber verfügt, fo habe gewi 
ihre Nothwendigkeit ſchon aufgehört, und die Internirung habe deshalb ſchleunig 


aufzuhören Daß die Regierung die Polen nicht auslieferte, dafür werde die 4 


Welt ihr dankbar fein, aber 
terniren. 


rung Langiewicz' eine flagrante Rechtsverletzung und ſucht die 


nternirun 
als eine 3 . 


erhaftung darzuftellen. Die Regierung ſei gar nicht in der Lage 


geweſen, ihn auszuliefern, da er der Convention zufolge als preußiſcher Un⸗ 


terthan, nur an Preußen hätte ausgeliefert werden können. Preußen habe 
aber ſeine Auslieferung nicht nur nicht verlangt, ſondern ihn vielmehr, als 
die Schweiz ihm das Bürgerrecht verlieh, aus dem preußiſchen Staats ver⸗ 
bande entlaſſen. Er befürwortet den Ausſchußantrag. 

Abg. Schindler glaubt, die Auslieferung an die Schweiz könnte dann 
nicht geſchehen, wenn Langiewicz, wegen einer ſtrafbaren Handlung verur⸗ 
theilt, zurückgehalten würde; da er aber nach keinem öſterreichiſchen Geſetze, 
ja gegen daſſelbe, hier zurückgehalten werde, finde er nichts, was der Aus⸗ 


PVVTVVVVVVTVTVTDVTVVVVVVVVUVUVUVCVCVCVCVVUVCVCVUVUVUVUVUVUVUVUVCVCVCUCUwUUUUVVVUVCVCVUCVUVUVCVCUVUVUVUVUVUCVCVCVCVVUVCVCVCVCUCUVUTUUVVVVVVVVVVVVTTATTTT EERTTTERST: 
von unbeſtimmbarem Grau, und decken das Haupt mit breitem, teller⸗[Zuchthaus und Zwangsarbeit iſt der Weg nicht weit; dort iſt es, wo 


artigem Barret von feuerrother Farbe, nach hinten in den Nacken ge⸗ 
zogen und mit einer langen blauen Troddel verſehen. Sie tragen keine 
Uhren, weil dem Glücklichen keine Stunde ſchlägt, und weil ſie außer⸗ 
dem keine Weſtentaſchen haben, aus Mangel an Weſten. Der ganze 
Aufzug ſieht wenig ritterlich und troubadourmäßig aus, und erweckt 
kein Vertrauen. Auch hüten ſich die Cafetiers, dieſen Stammhaltern 
des alten Pays latin über 20 Sous hinaus Credit zu geben. f 

Die Metamorphoſe, welche mit der Griſette vorgegangen, iſt weit 
unglücklicher ausgefallen. Die Griſette it femme du quartier ge⸗ 
worden, ein menſchliches Weſen, das vom Weibe nichts als die 


Äußere Geſtalt gerettet hat, übrigens aber in den Wirthshäuſern hauſt, 


Bier und Abſinth trinkt, Karten ſpielt, raucht und flucht, wie ein 
Dragoner. ; 

Die femmes du quartier find eine der dunkelſten Schattenfeiten 
im Leben des modernen Paris. Man findet unter ihnen Geſtalten 
von blendender Schönheit; die Schönheit gerade iſt der Kainsſtempel 
dieſer unglücklichen Geſchöpfe. Man frage nicht, was aus ihnen wird, 
wenn die wenigen Jahre deſſen, was für ſie Glanz und Freuden be⸗ 
deutet, um find, wenn jüngere Nebenbublerinnen fie in den öffentlichen 
Bällen, den Schauplätzen ihrer Triumphe, verdunkeln? 

Wer ſich unterzöge, dieſer Frage nachzuforſchen, würde ausrufen, 
wie Fauſt: „Der Menſchheit ganzer Jammer faßt mich an!“ Eine 
hier auf der Gefellihaft, und insbeſondere auf 
der Erzieher des Weibes. Die 
verdorben, wirft ſie, wenn ſie 
das zu nichts mehr nütze. Und 


der männlichen, denn der Mann iſt 
Geſellſchaft, welche dieſe armen Weſen 
ausgedient, bei Seite, wie ein Ding, 
doch iſt dieſes Ding ein menſchliches Geſchöoͤpf, welches das Recht hat, 
zu leben, und von der Geſellſchaft zu fordern, daß ſie es nicht unter: 
gehen laſſe. Dieſe armen Weſen haben faſt nie einen Unterricht ge: 
noſſen; beinahe im Kindesalter find fie in den Weg des Laſters hinein⸗ 
gezerrt worden, Niemand hat ihnen geſagt, was Recht iſt und was 
Unrecht. Sie ſind meiſt aus dem Schlamme gezogen und plotzlich auf 
eine für ſie ſchwindelnde Höhe gehoben worden, und unbarmherzig 
werden fie in den Schlamm zurückgeworfen. In der Zeit des Glan⸗ 
zes genügte ein Wunſch, oft ein Blick, um in den Beſttz irgend eines 
begehrten Gegenſtandes zu gelangen; man kam, ſah und nahm. Der 
Unterſchied zwiſchen Mein und Dein kam ihnen nie zum zn 
an 


ſelbſt die Schuld trägt. Von den erſten Monaten Gefängniß bis zu 


der größte Theil dieſer weiblichen Parias endet. Glücklich, wenn ein 
freundlicher Stern oder eigene Kraft die femme du quartier noch 
einem redlichen Gewerbe zuführt, wenn es ihr vergönnt wird, in den 
Tagen des Alters wenigſtens Lumpen zu ſammeln, oder die Straßen 
zu kehren, die ſie einſt in Sammt und Seide, in Karoſſe und mit 
galonnirter Dienerſchaft durchflogen. 

Der Himmel, barmherziger als die Menſchen, erweiſt den armen 
Creaturen bisweilen die Gnade eines frühen Todes. Schönheit und 
Zartheit find oft gepaart; zwei, drei Jahre wüſten Lebens genügen, den 
weiblichen Bau zu brechen. Hinter den wilden Tänzen der Cloſerie 
und des Gafino lauert das bleiche Geſpenſt der Schwindſucht, das all⸗ 
abendlich ſeine Opfer zeichnet, bis die Stunde geſchlagen hat. Und 
dann geht es ſchnell, traurig genug. 

Der Weg aus dem Tanzſaale, durch das Hoſpital in's Grab iſt 
kurz; die Reiſe macht ſich mitunter in wenigen Tagen. „Elle est 
poitrinaire“ ſagten die Freundinnen geſtern; „elle est morte* fagen 
ſie heute, und morgen ſchon ſagt Niemand etwas mehr. Verſenkt und 
vergeſſen! — Das iſt ein bitteres Ende, und ich bin von Herzen zu⸗ 
frieden, daß Roſe Belle⸗Dent anders geendet hat. Es iſt jetzt gerade 
zwei Jahre her, ſeit das Kind, deſſen Name ich genannt habe, um's 
Leben kam, und ich will ihm das kleine Denkmal ſetzen, ſeinen Tod zu 
erzählen, fo einfach auch die Geſchichte fein mag. Denn Roſe Belle: 
Dent war eine von den Wenigen ihres Standes, die man nicht ver⸗ 
gaß, wenn man ſie einmal geſehen. 5 

Noch jetzt hört man im Quartier latin ſprechen: „Schön war 
Roſe Belle⸗Dent“ Das Mädchen war in der That von unbeſchreib⸗ 
licher Schönheit und Grazie, und von einem Adel in Ausdruck, Bewe⸗ 
gung und ſelbſt in der Sprache, wie ihn manche Ducheſſe nicht beſitzt. 
Sie war dabei, wie man zu ſagen pflegt, „bonne enfant“; ſie war 
nicht habſüchtig, nicht neidiſch; ſie war aufrichtig und ſanft, und ſelbſt 
Freundinnen haben nie Böſes von ihr geſprochen. Wie ſie hieß, wußte 
Niemand, vielleicht ſie ſelbſt nicht, und Niemand hat ſie darum gefragt. 
Mit ihren von natürlichem Roth angehauchten Wangen blühte ſie friſch 
dahin zwiſchen den bleichen, abgelebten und geſchminkten Geſichtern ih⸗ 
rer Kameradinnen, und man nannte fie darum Roſe; wenn fie lächelte, 
und fie lächelte ſtets, zeigte fie zwei Reihen blendend weißer Zähnchen, 
daher ihr zweiter Mame, Schöͤnzahn. Beide Namen waren charak⸗ 
teriſtiſch, denn fie bezeichnen zwei Eigenſchaften, die ſich in ihrem Stande 


n 


velure in den Adelſtand erheben können: denn wenn im Eifer des 
Tanzes ihr Netz ſich löſte, fielen die dichten nußbraunen Haare über 


ihre Schultern herab wie ein langer ſeidener Schleier, ein Schmuck, 3 


der bei den Franzdfinnen im Allgemeinen zu den Seltenheiten gehört. 

Eines Tages war dieſe reizende Geſtalt im Quartier latin aufge⸗ 
taucht; man wußte nicht und fragte nicht, woher ſie kam; wo ſie ſich 
aber zeigte, huldigte man ihr wie einer Königin. Man mußte fie 
tanzen ſehen, um zu begreifen, wie es moglich iſt, den wilden, ercen= 


triſchen Bewegungen und Sprüngen des Pariſer Cancan Poeſie und 4 


Grazie zu verleihen. Ich gebrauche hier das Wort Cancan, um mich 
verſtändlich zu machen; man nennt den pariſer Tanz in der ganzen 
Welt Cancan, ausgenommen in Paris. Was Heine von der Königin 
Pomare ſingt, konnte auch für Roſe Schoͤnzahn gedichtet fein: 

Sie tanzt. Wie ſich das Leibchen wiegt! 

Wie jedes Glied ſich zierlich biegt! 

Das iſt ein Flattern und ein Schwingen, 

Um wahrlich aus der Haut zu ſpringen. 

Sie tanzt. Wenn ſie ſich wirbelnd dreht 

Auf einem Fuß und ſtille ſteht 

Am End' mit ausgeſtreckten Armen, 

Mag Gott ſich meiner Vernunft erbarmen. 

Sie tanzt. Derſelbe Tanz iſt das, 

Den einſt die Tochter Herodias 

Getanzt vor dem Judenkönig Herodes. 

Ihr Auge ſprüht wie Blitze des Todes. 


Inmitten aller Triumphe bewahrte Roſe Belle⸗Dent ihr beſcheidenes, 


gutmüthiges, offenes Weſen. Mit etwas mehr Routine begabt, wäre ſie 
nach dem finanziellen Quartier Breda ausgewandert, und hätte ſich dort 


auf Koſten der Börfenmänner, wie man ſagt, eine Poſition gemacht. 1 


Sie war und blieb aber ein echtes Kind des lateiniſchen Landes; die 


Welt endigte für ſie an der Seine im Norden, an dem Boulevard 


Mo itparnaſſe im Süden. 
Mit ſiebzehn Jahren war ſie auf dieſer Scene 
Jahre lang hielt fie in dieſem kleinen Koͤnigreich das 


erſchienen; drei 
Scepter in Hän⸗ 


den; dann legte fie es freiwillig nieder. Man ſah fie nirgends mehr; 


was war aus ihr geworden? > ; 

Endlich erfuhr man das Geheimniß. Sie hatte ſich rangirt und 
war Griſette geworden. Charles, ein liebenswürdiger junger Student, 
hatte gewußt, fie an ſich zu feſſeln, 


arbeitete und gewann ſelbſt einen Theil ihres Unterhalts. 


** 


das gebe ihr noch nicht das Recht, ſie zu in⸗ - 
Abg. Rechbauer, welcher die Petition überreichte, nennt die Interni⸗ 8 


fie lebte ſill und glücklich mit ihm, 


N Aber ſie 
ſelten finden. Man hätte ſie noch unter dem Titel de la Belle-Che- | lächelte nicht mehr wie früher. Sie fragte Charles: „Wenn du fort 


2 


1 


Weges, fagte fie, 
In ihren kleinen 


af die Straße Richelieu binab. 


— 


i lieferung im Wege ſtehe. Der Miniſter habe von internationalen Verpflich⸗ 


durch Analogien abgeleitet werden. 

olizeiminiſter Meeſery erklärt, es beſtänden keine ſpeziellen Verpflich⸗ 
tungen, er habe nur die allgemein ⸗internationale Beziehung gemeint. 

ach dem Schlußwort des Berichterſtatters wird der Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes mit großer Majorität angenommen. 

Italien. 

Turin, 19. Jan. [Aus dem Abgeordnetenhauſe.] Die 
lebenslängliche Penſion, welche das Abgeordnetenhaus vorgeſtern den 
Inhabern des Ehrenzeichens bewilligt hat, welches der Gemeinderath 
von Palermo den Tauſend von Marſala verlieh, beträgt 1000 Liore 
für jeden Dekorirten. Es handelt ſich dabei nicht ſowohl um eine 


— * geſprochen; er frage, ob dieſe beſtimmt formulirt ſind, oder blos 
P 


„unterſtützung“ als um eine Anerkennung, da viele Theilnehmer der 


Garibaldiſchen Expedition ſich durchaus nicht in der Lage befinden, eine 
Unterſtützung aus Staatsmitteln beanſpruchen zu müſſen. — Die in 
derſelben Sitzung ſtattgehabte Interpellation des Abg. Ceſare Cantu 
nahm Bezug auf drei Beamte des Archivs in Neapel und auf die 35 
Doctoren und Profeſſoren in Bologna, die ſämmtlich wegen Eideswei⸗ 
gerung entlaſſen worden ſeien. Der Interpellant betrachtet den Eid 
des Beamten lediglich als das feierliche Verſprechen, ſeine Pflicht zu 
thun; den Archivbeamten zu Florenz ſei kein neuer Eid abverlangt 
worden, und es exiſtire auch kein rechtsgiltiges Geſetz, das einen ſolchen 
gebiete; die Wiſſenſchaft ſei frei; in Frankreich habe man Arago, in 
Italien habe ſogar Napoleon die Scarpa, Spallanzana, Volta auf 
ihren Poſten gelaſſen, obgleich ſie den Eid geweigert; er ſelbſt freilich 
fei aus dieſem Grunde durch die öͤſterreichiſche Regierung von jedem 
öffentlichen Amte ausgeſchloſſen worden; er wolle den Miniſter nicht 
anklagen, aber er wünſche von ihm ein Geſetz für die Abolition des 
Beamteneides vorgelegt, das dem Beamten erlaube, ſeine Pflicht zu 
thun und ein Ehrenmann zu bleiben. Der Unterrichtsminiſter Natoli 
antwortete: Jene Beiſpiele von Arago u. ſ. w. paſſen nicht, wenn 
zwiſchen der Laune eines deſpotiſchen Monarchen und der Pflicht eines 
conſtitutionellen Miniſters ein Unterſchied ſei; auch ſei die Oppoſition 
gegen einen fremden Eroberer und gegen die nationale Regierung nicht 
gleichermaßen löblich (Beifall); ein Geſetz für die Eidesleiſtung exiſtire 
ohnedies für die Romagna, und die Abgeſetzten ſelbſt baben die Gil⸗ 
tigkeit deſſelben nicht beſtritten; auch habe man ihnen zwei Monate 
Zeit zum Beſinnen gelaſſen. Die Beamten in Neapel aber ſeien nicht 
wegen Eidesweigerung, ſondern in Folge der Berichte ihrer Vorgeſetz⸗ 
ten entlaſſen worden. Nach dieſen Erklärungen ſprach die Kammer 
mit großer Mehrheit ihre vollſtändige Billigung des Verfahrens der 
Regierung aus. — Die „Stampa“ zählt die Namen der Deputirten 
auf, welche ſich für die Diskuſſion des Berſchtes der Unterſuchungs⸗ 
Commiſſien der September⸗Ereigniſſe eingezeichnet haben; es ſind die 
Herren Crispi, De Boni, Buoncompagni, Boggio, De Sanctis Fran⸗ 
cesco, Techio, Ferraris, Brofferio, va Porta, Conti, Maſſei, Bargoni, 
Cadolini, Mordini und Alfteri Carlos. Dieſe Redner gehören ſämmt⸗ 
lich Parteien ein, die dem früheren Miniſterium nicht günſtig geſinnt 
find, mit Ausnahme Buoncompagni's, welcher bekanntlich der Präfident 
dieſer Unterſuchungs⸗Commiſſion iſt. 
Fraukrei ch. 

* Paris, 21. Jan. [Frankreich und die Pforte.] Die 
Verſuche der Pforte, die Oberherrlichkeit in Tunis wieder zu erlangen, 
begegnen, wie dies die natürliche Intereſſenpolitik Frankreichs erheiſcht, 
dem entſchiedenſten Widerſtand des letztern. Schon zur Zeit als 


Khatreddin mit der bekannten Miſſton betraut wurde, legte Frankreich 


ſein Veto gegen derartige Beſtrebungen ein und die Pforte betheuerte, 
daß ihr dieſelben fern lägen. Da man dennoch hier an fortgeſetzte 
geheime Machinationen in dieſer Richtung glaubte, fo hat die franzö⸗ 
ſiſche Regierung, diesmal mit Englands Einvernehmen und Hand in 
Hand mit ihm gehend, die Pforte bedeuten laſſen, daß man das bis⸗ 


her befolgte Syſtem der Nachſicht in dieſer Angelegenheit nicht mehr 


fortſezen werde. Der Bey von Tunis, deſſen Beiſpiel wahrſcheinlich 
die Türkei bald nachahmen dürfte, empfing deshalb den neuen franzd- 
ſiſchen Generalconſul mit außerordentlichen Ehren und gab Herrn 
Duchesne de Bellecourt die feierlichſten Verſicherungen ſeines Beſtre: 
bens, den Forderungen Frankreichs nachzukommen. Um nach außen 
nicht in unvortheilhaftem Lichte zu erſcheinen, will die Pforte die min⸗ 
der compromittirten Beamten, welche anläßlich der Libanonmetzeleien 
ihrer Stellen entſetzt wurden, nur unter Vorbehalt der Gutheißung 
der Großmächte in ihre frühere Stellung zurückverſetzen. Es ſind 
Schritte in dieſem Sinne geſchehen, und das franzöͤſiſche Cabinet dürfte 
ſich dieſer Abſicht nicht widerſetzen. 

[Die Regierungsvorlagen für den Senat und geſetz⸗ 


REM 


gebenden Körper.] Das Deeret zur Einberufung des Senats und 
des geſetzgebenden Körpers auf den 15. Februar it beute im Miniſter⸗ 
rath vom Kaiſer unterzeichnet worden. Die „France“ glaubt ver⸗ 
ſichern zu können, daß die Regierung entſchloſſen iſt, „den ſegensreichen 
Pfad zur Begründung der wahren Freiheit, in Frankreich, der Freiheit, deren 
Ziel dis Befreiung der Einzelnen von der Staatsbevormundung u. Befreiung 
des Staates von der Laſt der Verantwortlichkeiten iſt, unter welcher derſelbe 
ſeufzt, zu betreten“. Die Vorarbeiten des Staatsrathes zur Löſung der 
Decentraliſationsfrage haben zu einem Geſetzentwurfe im liberalſten 
Sinne geführt, der auf Achtung des Rechtes des Indioiduums, auf 
Hebung des Departemental⸗ und Communallebens und auf Verein⸗ 
fachung aller Formalitäten in der Verwaltung beruhen und ein großes 
Programm der inneren Politik auſſtellen wird. Zu dieſem Zwecke 
wird ein Geſetzentwurf über die Generäl⸗ und Municipalräthe vorge⸗ 
legt werden, der den Departements und Gemeinden die Unabhängig⸗ 
keit ihrer Beſchlüſſe in allen ihren beſonderen Angelegenheiten ertheilt. 
Ein anderes Geſetz beantragt die Aufhebung des Privilegiums der 
Mäkler, um den Handelsgeſchäften ibre natürliche Freiheit zu geben. 
Das Geſetz zur Umgeſtaltung des Regimes der anonymen Geſellſchaſten 
wir dieſen geſtatten, ſich frei und ohne vorherige Erlaubniß vom 
Staatsrathe zu conſtituiren; die Principien der Geſellſchaften mit be⸗ 
ſchränkter Verantwortlichkeit werden gemildert und eine neue Form 
der Aſſociation, die Cooperations⸗Geſellſchaften, weſche für die Arbei⸗ 
terklaſſe jo erſprießlich werden können, werden geſetzliche Anerkennung 
finden. Ferner iſt ein Geſetzentwurf über die proviſoriſche Freiheit ge⸗ 
gen Caution im Werke, wodurch in einer beſonderen Geſtalt die ſchützen⸗ 
den Bürgſchaften der engliſchen Geſetzgebung in Frankreich eingeführt 
werden ſollen. Das Geſetz, wodurch die Leibesbaft abgeſchafft wird, 
ſoll gleichfalls noch in der bevorſtehenden Seſſion zur Berathung kom⸗ 
men, eben fo das Geſetz über den Zinsfuß und das über das lite⸗ 
rariſche Eigenthum. Die „France“ ſetzt, nachdem ſie dieſe Einzelhei⸗ 
ten aufgeführt, hinzu: 

„In viefer Geſammtheit der Thalſachen iſt ein Syſtem begründet, welches 
die neue Ordnung ſcharf von der alten ſcheidet und unſerer Anſicht nach die 
fruchtbarſte liberale Revolution iſt, die ſich nur wünſchen und vollführen 
läßt. . .. Bisher kam die ganze Regierungslehre auf den Punkt binaus: 
Unterthanen haben, Ordnung und Gehorſam halten, den Einzelnen in com⸗ 
plicirte Verwaltungsfeſſeln ſchlagen, ſo daß derſelbe ſich faſt gar nicht rühren 
darf, und zwar aus Furcht, feine Bewegung mochte gefährlich werden. In 
Folge dieſes Mißtrauens bat man den Staat zum Mittelpunkte und zur 
Feder jeder Bewegung, jedes Anſtoßes, jedes Wollens gemacht und ihn ſo 
je der Rolle des tlas berurtheilt, der die ganze Welt auf ſeine Schultern 
ud und jeden Augenblick N lief, erdrückt 7 werden. Jetzt dagegen 
ſoll das Ziel des Staates darauf gerichtet ſein, enſchen zu bilden, freie 
Menſchen mit Gewiſſen und mit Verantwortlickkeit für ihre Thaten, mit 
Männlichkeit in der Initiative, mit Würde in ihren freien Entſchlüſſen, 
Menſchen, die ihre Familien⸗, Vermögens: und Lolal⸗Intereſſen wahren, 
ohne ſich auf den Staat zu verlaſſen und ohne von ihm mehr zu erwarten, 
als allgemeinen Schutz, Frieden und innere Sicherheit, die jedem in gleichem 
Maße zugemeſſen wird.“ 

[Zum Eneyklica⸗Streit.] Die Broſchüre des Biſchofs von 
Orleans, Migr. Dupanloup, iſt heute unter dem Titel: „La conven- 
tion du 15 Septembre et l’Encyelique‘“ erſchienen. Wie auch die 
anderen Biſchöfe, ſpricht er ſich gegen das Verbot des Miniſters aus, 
der entweder die Veroffentlichung der Eneyklica hätte gänzlich verbieten 
oder auch den Biſchöfen hätte geſtatten müſſen, dieſelbe zur Kenntniß 
der Gläubigen zu bringen. Der Biſchof beſtreitet, daß die Eneyklica 
irgend etwas enthalte, was den Geſetzen des Landes zuwider ſei. Aber 
auch wenn dieſes wäre, hätte der Miniſter die Publikation dieſes Akten⸗ 
ſtückes nicht verbieten müſſen. Er wundert ſich nicht, daß andere Bi⸗ 
ſchöfe proteftirt haben und ſchließt ſich ihrer Proteſtation an. Um aber 
ſein ganzes Recht als Bürger in Anſpruch zu nehmen, veröffentlicht er 
dieſe Broſchüre, in der er zunächſt den Beweis führen will, daß die 
Eneyklica keine Antwort des Papſtes auf den September ⸗ Vertrag ſei. 
Pius IX., ſagt er, verzeiht den Feinden, die ihn bekämpfen, und ift 
nur mit den Gefahren der Kirche und den Feinden der Wahrheit be⸗ 
ſchäfligt. Die beiden Aktenſtücke haben ihm zufolge gar nichts gemein 
als das Datum. Es liege auf der Hand, daß die Feinde der Kirche 
jetzt fo wenig als möglich von der Convention ſprechen würden, um ſie 
als Waffe unter ihrem Mantel zu verbergen; er, Dupanloup, werde 
ſich aber dadurch nicht täuſchen laſſen. 

„Man wird mich“, ſo meint er, „vielleicht ſehr reactionär finden. Als 
franzöſiſcher Bürger bin ich aber noch nicht daran gewohnt, daß man ein 
Geſetz macht oder einen feierlichen Vertrag abſchließt, ohne daß er nur durch 
eine Discuſſion zwiſchen der Regierung und den Repräſentanten des Landes 
erklärt worden iſt. Als katholiſcher Biſchof bin ich noch nicht daran gewobnt, 
eine Eneyklica des Papſtes von einem Journaliſten⸗Coneilium erklärt zu ſehen.“ 


Der Biſchof findet ſeine Aufgabe ſchwer, er wird aber, wie er am 


— . ̃ ͤ .  — —_—  — —  — 


gehſt, was wird aus mir werden?“ und Charles' ewige Antwort: „Laß] und begann über Müdigkeit zu klagen. Charles machte ihr die bitter⸗ 


die Zukunft ruhn, mein Kind!“ konnte ſie nicht tröften, 
Sie hatte bis dahin nie über die Zukunft nachgedacht. 


fragen. That ſich ihrem Blick das Bild unendlichen Elends auf, das 
ihrer vielleicht wartete? Ich weiß es nicht. 
nicht, und wenn er ſie oft weinend fand, ſcherzte er ihre Thränen weg 
und küßte fie fo lange, bis fie wieder lächelte. Er fürdtete zuletzt, 
daß das arme Kind, an Schimmer und Glanz gewöhnt, in der Man⸗ 
ſarde verkümmern würde, und beſchloß, ſie wieder in die Welt zurück⸗ 
zuführen, in der ſie noch vor Kurzem ihre Triumphe gefeiert hatte. 
Es war um die Neujahrszeit. Charles lud fie ein, den Opernball 
der Sylveſternacht zu beſuchen. Roſe Belle⸗Dent willigte ein, ſchlug 
jedoch jede Maske aus. Vor ſechs Monaten, als ſie Charles gefunden, 
hatte ſie ihren Putz und ihre reichen Geſchmeide verkaufen wollen, um 
jede Erinnerung an ihre Vergangenheit auszulöfchen. Charles hatte 
es nicht gelitten. Ihre Juwelen mochten einen Werth von mehreren 
tauſend Franes haben und ſollten ihr einſt zur Aushilfe in ſchlimmen 
Tagen dienen. Roſe wurde in den letzten Tagen munter, wie früher, 
und arbeitete mit Eifer an der Ausbeſſerung ihres Ballſtaats. Sie 
legte am Ballabend ein weißſeidenes Kleid an und ſchmückte ſich mit 
dem werthvollſten ihrer Geſchmeide. Das einzige Geſchenk, daß ſie von 
Charles verlangte, war ein weißblühender Myrtenkranz, der Schmuck 
der Todten nach hieſiger Sitte. Vergebens widerſetzle ſich ihr Gelieb⸗ 


ter; er mußte ſich in dieſe Laune fügen. 


Während des ganzen Balls war Roſe bis zur Ausgelaſſenheit mun⸗ 
ter. Sie tanzte und lächelte, wie früher. Gegen Ende des Feſtes 
ſagte fie plötzlich zu Charles: „Wenn Du mich jetzt zu einem ſplendi⸗ 
den Souper führen willſt, verſpreche ich Dir, nachher in die Seine zu 
ſpringen. Willſt Du?“ Charles gab auf den Scherz nicht mehr 
Acht, als jeder Andere es gethan haben würde, und führte Roſe zum 
Souper. Um 3 Uhr Morgens verließ er mit ihr die Maiſon doree. 

Ein dichter Nebel bedeckte die Straßen; es was unmoglich, drei 


2 Schritte vor ſich zu ſehen. Charles wollte einen Wagen ſuchen; Roſe 


bat ihn, es nicht zu thun. „Wir haben kaum eine halbe Stunde 
ich fühle mich friſch und zi he es vor, zu gehen.“ 
Marotten war Roſe gewohnheitsgemäß unerbittlich. 


Charles mußte einwilligen. Er gab Roſe den Arm und beide ſchritten 


. ee en BAT 


ften Vorwürfe. 


Jetzt fing] In der Nähe des Inſtituts rollte in eben dieſem Augenblick ein Wa⸗ 
fie plötzlich an, mit ihren großen dunkeln Augen zu forſchen und zulgen vorbei. f 


„Ich kann nicht weiter, 


Bank ausruhen.“ 
Charles flog davon und rief den Wagen an; er war beſetzt. 


i 7 . Charles, ſagte Roſe raſch, „ich bitte] mich 
Auch Charles wußte es] Dich, ſieh' ob jener Wagen frei iſt; ich will mich fo lange auf dieſer Charles mitgetheilt, den ich lange nach jenem Vorfall zufällig kennen 


Schluſſe feiner Vorrede ſagt, fein Beſtes hun. — Der Erzbiſchof von 
Bourges wird morgen von der Kanzel herab ſeine Meinung über die 
Encyklica kund geben. Der Biſchof von Nantes hat ebenfalls prote⸗ 
ſtirt. — Der Erzbiſchof von Paris macht keine Miene, ſich den Pre⸗ 
teſten ſeiner Collegen gegen den Erlaß des Juſtizminiſters anzuſchließen; 
er ſoll ſich vielmehr bereit erklärt haben, die ſeit Jahren aufzeſchobene 
Taufe der Kinder des Prinzen Napoleon, bei denen Victor Emanuel 
die Pathenſtelle angenommen hat, zu veranſtalten, ohne den Einſpruch 
von Rom länger zu beachten. 

8 General⸗Procurgtor Dupin iſt beute Nacht geftorben, 
— Wie jetzt verlautet, bleibt Baron Malaret in Turin und wechſelt ſeinen 
Poſten nicht mit Herrn Benedetti. Letzterer iſt bekanntlich ein eifriger Ans 
hänger Italiens, was deſſen Nichtverſetzung nach Florenz einige Bedeutung 
giebt. — Die polniſche Emigration hat jetzt den Fürſten Adam Sapieha an 
die Stelle des Fürſten L. Czartoryski zum General⸗Lieutenant der polniſchen 
— 2 euere Sapieha iſt 35 Jahre alt und mit einer Fürſtin Sanguszko 
erheirathet. 

[Die Welt⸗Ausſtellung! iſt nun entſchieden auf 1867 feſtgeſetzt, und 
bisher ſcheint das Marsfeld zum Schauplatze derſelben auserleſen. Die Koſten 
des Gebäudes ſind auf 18 Millionen berechnet, die zu gleichen Theilen durch 
oͤffentliche Zeichnung, durch die Stadt Paris und durch den Staat gedeckt wer⸗ 
den ſollen. Die Einnahmen, welche auf mindeſtens 10 Millionen deranſchlagt 
werden, ſollen dazu dienen, um in erſter Linie die Privat⸗Subſeribenten zu 
befriedigen. Hierauf käme die Stadt und ſchließlich der Staat an die Reihe. 
Die Obligationen werden alſo leichten Abſatz finden, da deren Einlöſung als 
verbürgt zu betrachten iſt. 

Großbritannien. 

E. C. London, 21. Januar. [Die Anwerbungen für 
Peru.] Unter Anklage der Verletzung der Foreign Enlistment Act 
(Anwerbung für fremden Dienſt) ſtand der Capitän der peruaniſchen 
Schrauben⸗Corvette „Union“, Miguel Grao, vor dem Polizei⸗Gerichte 
von Dartford. Es erhob ſich eine Discuſſton über die Klägerſchaft: 
ob die ſpaniſche Regierung oder mit Spanien in Verbindung ſtehende 
Kaufleute oder eine Privatperſon die Verfolgung eingeleitet habe, und 
es ſtellte ſich heraus, daß ein Mr. Crapes den Verhaftsbefehl habe er⸗ 
wirken laſſen; in weſſen Intereſſe, weigerte ſich der Anwalt der Klä⸗ 
gerſchaft zu ſagen. — Das Zeugenverhör ſchien dem Polizeirichter keine 
genügende Begründung der Klage zu liefern, und das Ende war, daß 
der Capitän in Freiheit geſetzt wurde. — Die „Union“ ankert gegen⸗ 
wärtig in Plomouth; eine andere peruaniſche Schrauben⸗Corvette, die 
„Amerika“, Capitän J. Pardo de Zela, iſt von Nantes in denſelben 
Hafen eingelaufen, um einen Theil der an Bord der „Union“ befind⸗ 
lichen Leute zu übernehmen. Es melden ſich noch immer mehr See⸗ 
leute, die ſich anwerben laſſen. 

[Capitän Corbett.] Die polizeigerichtliche Unterſuchung gegen 
Capitän Corbett, den Commandeur des „Sea King“ (jetzigen ſüd⸗ 
ſtaatlichen Caperſchiffes „Shenandoah“) wegen Verletzung der Foreign 
Enlistment Act iſt zu Ende geführt worden und hat das Reſultat 
gehabt, daß der Capitän vor die Aſſiſen verwieſen worden iſt. Doch 
iſt er inzwiſchen gegen weitere Leiſtung ſeiner früher geſtellten Bürg⸗ 
ſchaft auf freien Fuß geſetzt worden. 

tien lch Die junge Dame aus Wien, Fräulein E. S., von 
deren hier geſchehener Verhaftung durch öͤſterreichiſche Polizei⸗Agenten vor 
Kurzem die Rede war, iſt wieder in Freiheit geſetzt worden. Als das Ge⸗ 
richt die Verhandlung wegen der angeblich auf der Dame laſtenden Schuld 
von 10,000 Fl. aufzunehmen im Begriffe ſtand, war kein Kläger vorhanden, 
ſo daß alſo nach engliſchem Rechte die Sache zu Boden fallen mußte. Da 
zwiſchen England und Oeſterreich kein Auslieferungs⸗Vertrag beſteht, jo wäre 
es den . nicht möglich geweſen, unter Berufung auf eine ein⸗ 
uleitende criminalgerichtliche 1 den Verhaſtsbeſehl zu erwirken. 
Im vorliegenden Falle konnte Perſonal⸗Arreſt nur wegen Schulden verhängt 
werden und zwar bei fehlender Schuld⸗Urkunde auf eidliche Ausſage des an⸗ 
geblichen Gläubigers bin. Wird die Exiſtenz der Schuld dann nicht nachge⸗ 
wieſen, fo bleiben dem Verhafteten natürlich Entſchädigungs⸗Anſprüche an 
den Kläger. Dieſe Anſprüche ſind jetzt freilich illuſoriſch geworden, da die 
Urheber der Arretirung, ſchleunigſt vom Schauplatze abgetreten, wahrſchein⸗ 
lich {bon wieder in ihrer Heimath weilen. 

den en f Wiſeman!] iſt ſeit längerer Zeit gefährlich erkrankt. Sein 
Befinden hat ſich in den letzten Tagen wieder bedeutend verſchlimmert. 


Amerika. 


. —ä 


Newyork, 11. Jan. [Vom Kriegsſchauplatze.] General 


Butler iſt ſeines Commandos enthoben worden und hat Befehl erhal: 
ten, von Lowell in Maſſachuſetts aus brieflich dem Kriegsminiſterium 
zu rapportiren. An ſeine Stelle tritt vor der Hand General Ord. — 
Die Angriffspläne gegen Wilmington ſollen unverzüglich wieder aufge⸗ 
nommen werden; und um gleichzeitig mit der von Anfang beſchloſſenen 
combinirten Land: und See⸗Attake gegen Fort Fiſher die Stadt im 
Rücken zu bedrängen, wird General Terry mit einem Theile der Armee 


vom James Fluſſe über Newbern zu Lande gegen Wilmington vor: 
(Fortſetzung in der Beilage. i 


Wenn ich eine Novelle ſchriebe, ſo würde hier der Ort ſein, das 
traurige Wiederſehn in erſchütternden Zügen auszumalen. 50 begnüge 
mit der nackten Proſa der Wirklichkeit. Was ich erzähle, hat mir 


lernte, ohne zu ahnen, wie nahe ihn das ſeltſame Ende dieſes Mäd« 
chens betraf; ich hatte früher Roſe Belle-Dent ſelbſt geſehen und habe 


Er kehrt eilends zurück nach der Bank, wo er Roſe verlaſſen; die ſpäter das Billet, deſſen Ueberſetzung ich niedergeſchrieben, in Händen 


Bank war leer. 


gehabt. Ich beſchränke mich daher darauf zu ſagen, daß das Ende 


Er glaubt ſich getäuscht zu haben, ſucht durch den Nebel weiter] von Roſe's Geſchichte ſtill und geräuſchlos verlief. 


nach der nächſten Bank, ruft — keine Antwort. Roſe war ver: 
ſchwunden. 


Nach halbſtündigem Suchen kommt ihm der Gedanke, daß fie viele] und einwogte, weiſſagte ihm von fer 
leicht allein nach Haufe gegangen, um ihn zu necken. Vielleicht auch den. Er 3 99 5 ke 
hatte fie Jemand ohnmächtig auf der Bank gefunden, ihr Hilfe geleie ſich von der Wirklichkeit 


ſtet und fie fortgeführt. Dieſe Annahmen waren thöricht; in der Rath⸗ 
loſigkeit klammert man ſich aber an das Unmoͤgliche. 


Charles eilt nach Haufe; er findet die Thüren verſchloſſen, wie er] daß er den Leichnam, eingebracht unter Nummer fo und fo; recog⸗ 


ſie gelaſſen. Da kommt ihm die Erinnerung an den traurigen Scherz, 
den Roſe auf dem Balle gemacht. 

Er ſtürzt nach dem Pont des Arts zurück. Der Nebel iſt fo ſtark 
geworden, daß man von der Bruſtwehr aus die Waſſerfläche nicht er: 
blicken kann. Keine Seele iſt in der Nähe, um ihm zu rathen, ihm 
zu helfen. Er irrt in Verzweiflung unten am Ufer umher und findet 
endlich an einem Fahrzeug einen kleinen nur loſe angebundenen Nachen. 
Auf dieſem fährt er hinaus in Nacht und Nebel, angſtvoll den Namen 
feiner geliebten Roſe binrufend über die kalten Wellen. 

Alles Mühen war vergebens, der grauende Tag fand ihn noch auf 
dem Strome, zwiſchen dem Pont des Arts und dem Pont royal 
bin- und beritrend, vor Froft und Angſt erſtarrt. Er flieg an's Land 
und begab ſich nach Haufe. 

In Roſe's Tollettentiſch fand Charles folgendes Billet: „Ich habe 
Dich recht lieb gehabt, mein Charles. Vergiß mich nicht, und wenn 
Du mich wieder findeſt, begrabe mich in geweihter Erde. Behalte 
das Medaillon mit meinem Bild zum Andenken und gieb die anderen 
Sachen, welche mir gehören, fort. Ich habe keine Eltern noch Ber: 


N Als fie auf dem Carrouſelplatzef wandte. Verzeih' mir den Kummer, den ich Dir gemacht habe. 
anlangten, wurden Roſe'? Schritte langſamer; ſie zitterte vor Froſt! Deine Roſe.“ 


Charles hatte mit innerlicher Angſt die Morgue betreten, denn die 
Schaar der Neugierigen, welche in dem traurigen Todtenhaͤuslein aus 
was ſeine Augen ſehen wür⸗ 
Mühe in den engen Raum, und er 
feiner Befürchtung, oder, wenn Hoffnung und 
Furcht ſich paaren können, von der Verwirklichung feiner Hoffnung. 
Er begab fi ſodann zu dem Greffe und ſagte vor demſelben aus, 


noscire, requirire und die Beerdigung übernehme. Dle Morgue wurde 
der Gewohnheit gemäß ſofort geſchloſſen, die Geſchmeide und Gewän⸗ 
der der Verſtorbenen ausgeliefert, und im Dunkel des Abends holte 
Charles mit einem Freunde ſeine todte Roſe in einem Wagen nach 
feiner Behauſung. 
Er verbrachte die Nacht an ihrem Sarge und begrub fi 
Morgens in aller Stille. een 
Was er mit Roſe in jener bangen Nacht geſprochen, weiß ich nicht 
Er fragte ſie wohl: „Warum haſt Du mir das gethan, mein un. 
Charles, früher froh und lebensluſtig, iſt ſeitdem fill und ernft 
geworden; ihm wird jene Nacht wohl nicht mehr aus dem Sinne 
kommen. 
Für Roſe Belle⸗Dent aber mag es gut fein, daß ſte h T.uupof 
ruht und jung verwelkte, wie die Königin Pomare: 
Beſſer hat es ſich gewendet, 
Das Seſchick, das Dich bedroht, — 


Gott ſei Dank, Du haſt geendet, 
Gott Ki Dank, und Du At todil 


Mit einer Beilage. 


| 


j 
| 


mit dem 
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(Fortſetzung.) 
rücken. — General Thomas ſteht mit 40,000 Mann auf der Südſeite 
des Tenneſſee in Eaſtport, Miſſiſſippi, und bereitet fi, wie man glaubt, 
auf einen Marſch durch den genannten Staat und Alabama vor, mit 
der Abſicht, Mobile zu nehmen. Der ſüdſtaatliche General Lygon zieht 
ſich (nachdem er bei M'Minville eine Compagnie nordſtaatlicher Ca⸗ 
vallerie gefangen genommen und die Eiſenbahn unterhalb Tullahoma 
durchſchnitten) durch Tenneſſee zurück, um zu Hood oder Forreſt zu 
ſtoßen. — Aus Springfield, Miſſouri, meldet man, auf Befehl des 
Generals Canby hätten die Beſatzungen ſich aus allen ſüdlich von 
Springſtelo bis zu Fort Smith in Arkanſas gelegenen Poſten zurück⸗ 
gezogen. — Jullsburg, im Territorium Colorado, iſt von einem Ueber⸗ 
falle der Indianer heimgeſucht worden. — Ein Depeſche aus Waſhing⸗ 
ton ſpricht von einem Gerücht, daß Lee zum Oberbefehlshaber aller 
conföderirten Armeen ernannt worden ſei, und ſofort beſchloſſen babe, 
Beauregard die Vertheidigung Richmonds zu überlaſſen, um ſelbſt die 
conföderirten Truppen in Südcarolina zu ſammeln und Sherman's 
Marſch nach Norden zu vereiteln. Lee ſehe die Operationen Sher⸗ 
man's für viel wichtiger an, als alles, was Grant in den erſten vier 
Monaten nur irgend ausführen könne. — Die Angabe, daß Mr. Blair 
mit einer Friedensmiſſton nach Richmond gegangen ſei oder gehe, wie⸗ 
derholt ſich, wird aber halbamtlich dementirt. — Herr Feſſenden hat 
dem Finanzeomite ein Geſuch um Erlaubniß zur Emittirung von 
200 Millionen Dollars in 7— 30 Bonds vorgelegt. — Der Senat 
bat ein Geſetz angenommen, dem zufolge die Weiber und Kinder far: 
biger Soldaten per se frei ſind. — Die Convention von Miſſouri 
bat beſchloſſen, die Conſtitution des Staates wiederherzuſtellen. — Die 
Paßvorſchriften werden an der canadiſchen Grenze ſtrikt durchgeführt; 
es erheben ſich viele Klagen dagegen. — Die in Savannah erbeutete 
Baumwolle ſoll unverzüglich nach Newyork verſchifft werden. — Der 
Gerichtshof von Montreal hat ſich jetzt für competent erklärt, den Pro⸗ 
zeß gegen die Streifzügler von Vermont zu leiten. 


Propimial-Beitung. 


Breslau, 24. Januar. [Tagesbericht.] 
8 [Hundertjährige Jubelfeier des Friedrichs⸗-Gymnaſiums .] 
Am geſtrigen Nachmittage 3 Uhr hatten der Rector und das geſammte 
Lehrercorpus des Gymnafums ſich in dem großen Saale deſſelben verſam⸗ 
melt Dieſer, der ein feſtliches Gewand angetban und von einer angeneh⸗ 
men Temperatur durchſtrömt war, präſentirte ſich, von den Examenbänken 
befreit, im Schmucke feiner Gemälde und zahlreichen weißen Büſten, bei 
ſtrahlender Beleuchtung, äußerſt ſtattlich. — Alsbald erſchien der Feſtgrüße 

Darhringenden eine große Zahl, die ſtets wuchs und während zweier Stun⸗ 
den für jede abtretende Deputation immer neuen Zuwachs brachte. 

Den Reigen eröffnete die ſtädtiſche Rralſchule z. h. G., vertreten durch 
ibren Rector und Prorector, die H. H. Kämp und Dr, Marbach, eine 
Gratulationsſchrift überreichend. Alsdann brachte durch die Herren Geh. 
Juſtizrath Prof. Dr, Abegg, Paſtor Dr. Gillet und Stadtrath Claafſen 
das Presbyterium der Hofkirchen⸗Gemeinde ſeinen fer, ile der 
Anſtalt dar, welchem der erſte der drei Genannten in längerer, fließender 
Rede Worte verlieh, nach einem hiſtoriſchen Rückblick auf das Entſtehen und 
Werden der Anſtalt Anerkennung zollend dem — derſelben, dem Wir⸗ 
ken ihrer Lehrer, und ſtete fernere Pflege zuſichernd ſeitens des Patrons, wie 
derſelbe (nämlich die Kirchengemeinde und ihr Presbyterium) von Anbeginn 
es dieſer Jugendbildungsſtätte angedeihen laſſen; worauf Herr Director 
Gädke eingehend, in Dankſagung und Verheißung, erwiderte. — Hierauf 
nahten ſich Vertreter der Uniberſität, den Rector, Profeſſor Dr. Römer, 
und Exrector, Staatsrath Profeſſor Dr. Grube, an der Spitze. Der Erſtere 
wies darauf hin, wie wichtig für die Arbeit einer Hochſchule es ſei, eine 
tüchtig und gediegen vorbereitete Jugend von den Gymnaſien zu empfan⸗ 
gen, und wie hierin das heut zu feiernde durch ſein Halbjahrhundert Aner⸗ 
knnungswürdiges geleiſtet. Schließlich überreichte er Namens der Univer⸗ 
rät eine Jubelſchrift. Der Decan der philoſophiſchen 0 del fete Herr 
Profeſſor Dr. Junkmann, gerade wie es ein ſchöner Brauch, bei feierlichen 
Anläſſen Verdienſte um die iſſenſchaft und deren Förderung zu ehren durch 
die Ertheilung der höchſten Würde, welche eine Hochſchule verleihen könne, 
und übergab Namens der hieſitzen philoſophiſchen Facultät, die ſich eben 
dieſen Rechtes kraft alter päpſtlicher, kaiſerlicher und königlicher Privilegien 
erfreue, dem Herrn Director Gädke und dem Herrn Profeſſor Anderſſen 
das Doctordiplom, jenem für Wirken in praltiſchem Felde, dieſem für die Tha⸗ 
ten in ſtiller Studirzelle. In feinen Erwiderungen auf beide Reden verwies 
Director Gäsdke in der erſten auf die Gegenſeitigkeit, welche darin liege, 
daß wiederum die Hochſchulen ihren minderen Schweſtern tüchtige Lehrträft⸗ 
ausbildeten und zuführten, in der zweiten nahm er das Diplom als eine der 
Anſtalt an ihrem Ehrentage dargebrachte Huldigung in Empfang und für 
ihn ſelbſt als ein Zeichen der dan „ dem er nicht untreu zu werden 
gelobe. In gleichem Sinne ſprach ſich Herr Profeſſor Anderſſen aus. 

Das königl. Provinzial⸗Conſiſtorium, vertreten durch feinen Prä⸗ 
ſidenten Hrn. v. Röder und den Gen.⸗Superint. von Schleſien, Hrn. Dr. Erd⸗ 
mann, ſprach durch den Mund des Letzteren ſeine Glückwünſche aus; wie 
dieſe Schule in engem Verbande mit der Kirche entſtanden ſei, möge ſie 

ſteis verbleiben, und wie in ihrem Gründungsplane „Gottesfurcht und gute 

Sitten“ als zwei Grundpfeiler gekennzeichnet ſeien, möge ſie auch fürder 
dieſe feſthalten. Nachdem der Director dieſen Gruß, der gleichſam als eine 
Votivtafel in den Grundſtein des beginnenden neuen Jahrhunderts der 
Schule einzulegen ſei, nicht um darin zu ruhen, ſondern um kräftigend auf 
den Fortbau zu wirken, erwidert hatte, knüpfte Namens des Provinzial⸗ 
Schulcollegiums Herr Schulrat) Dr, Scheibert an jene Rede an und 
übergab als Feſt⸗Begrüßung dieſer Behörde die Ernennung des ordentlichen 
Lehrers Herrn Hirſch zum Oberlehrer. 

Es nahten nun nach einander, die beiden ſtädtiſchen Gymnaſien, das 
Magdalen äum, für welches Director Dr, Schönborn, das Eliſabe⸗ 
tanum, für das Director Dr. Fickert das Wort führte, beide Feſtſchriften 
überreihend. — Auch die „Schleſiſche Geſellſchaft für vatkerländi⸗ 
ſche Cultur“ ſandte ihre Vertreter, aus deren Mitte ihr zweiter Präſes, Herr 
Geh. Regierungsrath Generallandſchaftsſonditus v. Görtz, Sag = 
prach, daran erinnernd, wie dieſe gelehrte Vereinigung vielfach der Mitwir⸗ 
ung von Gliedern des Lehrkörpers auch dieſes Gymnaſtums ſich zu erfreuen 
gehabt, und wünſchend, daß ſolches Band in richtiger Erkenntniß der Zwecke 
der Geſellſchaft ſtets neue Nahrung und dauernde Defeftigung finden möge, 
— Sodann trat namens der Stadtbehörde, von Magiſtratsmitgliedern und 
Stadtverordneten, ſowie von Herrn Superintendent Heinrich begleitet, Herr 
Stadtſchulrath Director Dr, Wimmer vor, ein Glückwunſchſchreiben der 
Commune überbringend; er gedachte daran, wie er ſeine eigene Bildung auf 
der Auſtalt empfangen habe, und er gab ihr in den neuen Zeitabſchnitt den 
Ruf mit, daß fie fortfahren möge, zu wirken in dem Geifte, in welchem fie 
gegründet, in dem Geiſte Friedrichs des Großen. Herr Director Gädke, 
welcher in unerſchöpfter Kraft auf dieſe wie auf Nie der vorhergehenden 
und noch folgenden Anſprachen in einſchlagender Weile Antwort gab, wies 
darauf bin, wie weſentlich Schulrath Wimmer, der fo lange lehrend und 
leitend an der Spitze dieſer Schule geſtanden, zu ihrer Jubelfeier gehöre und 
ſeinen Theil daran habe, und wie nur der Hinblick auf den weiteren Wir⸗ 
— e ſich ihm aufgethan, das Gymnaſium über feinen Verluſt zu 
röſten vermoͤge. 

Eine Feſtſcrift der ſtädtiſchen Realſchule am Zwinger überbrachte 
eine Lehrerdeputation unter Director Dr, Kletke; dieſer knüpfte an das 
derwandtſchaftliche Moment, welches darin gelegen, daß auch das Friedrichs⸗ 
gymnaſtum zuerſt als Realſchule dageſtanden, die Naturwiſſenſchaft neben 
den klaſſiſchen Studien gepflegt habe, in ihm habe gleichſam zum erſtenmale 
jene Ebenbürtigkeit ſich manifest, welche die Realſchulen in Preußen nun⸗ 
mehr allgemein ſich errungen. 
a Mit kräftiger Rede leitete ſodann der greiſe Profeſſor Braniß, in der 
Mittl. zweier ehemaliger Zöglinge der Jubilarin und wohl ſelbſt einer 
ber Alteſten derfelben, die Verieſung und Ginhändigung einer, der höchſten 

eftätigung harrenden Schenkungs⸗Urkunde ein, wodurch, mit 20 n 
orte allein ihre Dankbarkeit bezeugend, ein in den Kreiſen dieſer 
Söolaren von deren 208 binnen kurzer Friſt aufgebrachtes Kapital von 

00 Tblr., ſobard es durch Zinszuſchlag auf 2000 Tölr. gewachſen, zu einem 
pentium für einen Schüler des Friedrichsgymnaſiums beſtimmt wird, 
8 eichriel, ob en der atademiſchen vrer einer anderen Laufbahn ſich zuwendet 
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und welchem Bekenntniſſe er angehört. Worauf der Director, dieſes dauernde] Brand⸗Direktors ver 


at und nicht 


Denkmal des Jubeltages Namens der Anſtalt freudig begrüßend, erwiderte: 
es ſei unter allen Traditionen, von denen nicht zu kleinem Theile der Cha⸗ 
rakter und das Gedeihen einer Schulanſtalt abhänge, vielleicht keine fo wich⸗ 
tig, als die der treu bewahrten Dankbarkeit der Schüler für die empfangenen 
Spenden an Geiſt und Seele. 

Auch vom Matthiasgymnaſium ward der feiernden Schweſteranſtalt 
Gruß und Glückwunſch gebracht; Director Dr. Wiſſowa, der einſt, wie er 
erwähnt, ſeine erſten Schritte als Lehrer hier am Friedrichsgymnaſium ge⸗ 
than, ſprach aus, wie, ungeachtet der Trennung in der Confeſſion, nichts die 
Gleichheit der Beſtrebungen und der pädagogiſchen Grundſätze beider Inſtitute 
ſtöre, noch jemals ſtören möge. Auch er überreichte eine Feſtſchrift. Director 
Gaͤdke drückte feine volle Einſtimmung aus, daß alle Jugendbildungsſtätten 
ſich einheitlich wiſſen ſollen für Gegenwart und Zukunft in Wahrung der 
geiſtigen und ſittlichen nationalen Güter. — Die beiden höheren ſtädti⸗ 
ſchen Töchterſchulen waren gleichfalls erſchienen; zwiſchen der älteren 
derſelben, der von Magdalena und der Friedrichs⸗Schule liegt ein beſonderes 
verknüpfendes Moment darin, daß der erſteren Stiftung, die anfangs im 
Plane ebenfalls des reformirten Presbyteriums gelegen, um circa 2 Jahre 
ſpäter datirt. Director Dr. Gleim, einſt Schüler der Jubilarin, erblickt in 
ihrem Entwickelungs gange ein geiſtiges Kennzeichen der dem preußiſchen Staate 
eigenthümlichen Aufgabe; mit äußerlich geringen Mitteln intenſiv Großes 
zu leiſten; ihr Name und ihre Entſtehung knüpft ſie an Denjenigen, 
mit deſſen Aufgange in dieſer ganzen Provinz ſchöne Kräfte er⸗ 
weckt wurden zur Mitarbeiterſchaft an jener Aufgabe. Rector Dr. 
Luchs, auch einſt ein Schüler der Jubilarin, erinnert ebenfalls 
daran, daß dieſe Schule anknüpft an den bedeutendſten Namen unſerer preus 
ßiſchen Geſchichte, und gemahnt, daß fie ſtets bewahren möge die Geiſtes⸗ 
klarheit, den feſten Blick des Auges, die Unverdroſſenheit und 1 gegen 
Hinderniſſe, die keinem Lebensgange, auch keiner Schule erſpart bleiben — 
jene Eigenſchaften, welche Friedrich II. ſo ſehr auszeichneten. — Auch aus 
oͤrtlicher Nachbarſchaft, von der erſten Religions unterrichtsanſtalt der Syna⸗ 
gogen⸗Gemeinde, brachte Dr, Samuelſon einen Feſtgruß, und Director 
Gaͤdke hieß dies Zeichen der Theilnahme auch von dieſer Seite herzlich will: 
kommen. Den Reigen 5 3 Schüler der erſten Klaſſen des Gym⸗ 
naſtums; auch fie brachten eine Stiftung dar, 200 Thlr., die, geſammelt in 
allen Klaſſen, laut der verleſenen Urkunde für eine Schüler⸗Bibliothek 
beſtimmt ſein ſollen. Mit den Dankesworten des Directors auch für dieſes 
Dankeszeichen, ſchloß der erſte Theil der Feier. In ein aufliegendes Album 
zeichneten die Anweſenden ihre Namen ein. > 

Nach kurzer Unterbrechung öffnete ſich der freundlich gewährte, geräumige, 
feſtlich mit preußiſchen, breslauiſchen und ſchleſiſchen Fahnen geſchmückte Saal 
der „Loge z. goldenen Zepter“ (Antonienſtraße), um Lehrer und Schüler und 
die geladenen Befreundeten und Gönner der Anſtalt, unter denen auch 
Se. Excellenz der Herr Dberpräfident ſich befand, zu geiſtiger Ent: 
gegennahme eines voll und ſchön gewundenen Straußes von Verſuchen künſt⸗ 
leriſcher Leiſtung in ſich aufzunehmen, welche in der Declamation Knaben 
und Jünglinge aus allen Alters⸗ und Schulklaſſen ablegten, wahrend im 
Geſange recht entwickelte Leiſtungen vorgeführt wurden und in einem zwar 
nicht der Schule angehörigen, aber zur harmoniſchen e des Dar⸗ 
gebotenen ſehr willkommen zu heißenden Kunſtzweige, dem Flügelſpiel, ganz 
Anerkennenswerthes ſich zu Gehör brachte. Das Programm zeigte ſich als 
höchſt wohldurchdacht in feiner Anordnung, die ſich in 8 Reihen gliedert, 
jede mit einem lebenden Bilde abſchließend, Darſtellung dreier 
wichtigen Momente im Leben dieſer Schule wie unſeres Staates. Ein 
Lobgeſang für gemiſchten Chor eröffnet. Die erhaben⸗wohlklangvolle 
Jupiter ⸗ Symphonie von wor (Flügel, 4händig) ſcheidet das Decla⸗ 
mationsſtück „Eliſabet von Brandenburg“, in welchem die Reformation 
anklingt, von den beiden an Friedrich II, und feine Tage gemahnenden: 
1 Hymnus auf Nun den Einzigen und ein Abſchnitt aus 
Scherenberg's „Leuthen“. Nun folgt, durch erläuternden Vortrag eingeleitet, 
das erſte Bild: die Gasflammen werden verdunkelt, der Vorhang einer im 
7 aufgerichteten Bühne Öffnet ſich und zeigt die wohlbekannte 

eſtalt des großen Königs, wie er den Vertretern der breslauer Reformir⸗ 
ten⸗Gemeinde den Stiftungsbrief der Schule ertheilt im Jahre 1765. — Als 
ein Vorklang der Befreiung folgt nun, nach einer Pauſe, der Chor „Feoh⸗ 
lodet, ihr Völker!“ (von Möhring). Dann Declamation: drei verbundene 
von Rückert's geharniſchten Sonetten; „die preußiſche Heldenſchau“ (Scharn⸗ 
horſt, Blücher, Gneiſenau), von Bercht. Nach einem C. M. v. Weber ſchen 
Concertſtück e folgen abermals erläuternde Verſe, mit Einlagen vom 
Oberlehrer Dr. Geisler, und das zweite Bild: 1813; Auszug zum Bes 
freiungskampfe, Abſchied von den Freunden, der Geiſtliche ſegnet die Kämpfer 
ein; Hintergrund: das breslauer Rathhaus. Nach Mozart's Ave verum (Chor) 
folgen nun als Sinnbilder des Wachſens, Gedeihens, Aufſtrebens, der Weis⸗ 
beit und Sitte die Dichtungen: „Aus dem Walde“ von Geibel: „Standhaft 
und treu“ von Fiſchart; „Lied vom Samenkorn“ von Krummacher; wiederum 
Chorgeſänge: „Heraus!“ von Möring) und Eichendorffs „Frühlingsgruß“ 
(comp. von C. Reinecke). Dann trug ein Primaner ein von ihm ſeloſt ver⸗ 
faßtes lateiniſches Carmen seculare in ſapphiſcher Odenſtrophe vor, ein 
zweiter ein dergleichen deutſches in Ottavreimen gedichtet, beide Preis, Dank 
und Segenswounſche für die Anſtalt verkündend. Dann wiederum einleiten⸗ 
der Vortrag, Lampendunkel — drittes Bild: 1865, Blick in die Zukunft, 
Opferflamme, Genien Segen ſpendend und empfangend; eine hehre Geſtalt 
hält erhaben die Lorberkrone; über ihr unter dem ſchwarzen Adler die Worte 
„Aevo futuro salutem!“ — Alle drei Bilder mußten wiederholt werden, das 
letzte ſogar 2mal, erſchien in Beleuchtung bengaliſcher Flammen. 

Heute Dinſtag eröffnete ſich um 11 Uhr die reformirte Kirche zum 
Schlußact des entwichenen, zum Weiheakt des neubeginnenden Schuljahr⸗ 
hunderts. Der mittlere Raum war den Schülern überwieſen, Chöre und 
Logen füllten die Erwachſenen. Nach einem Präludium von Sebaſtian Bach 
folgte ein allgemeiner Choral nach der Weile: „Wie ſchön leuchtet der Mor: 
genſtern“, worauf Dr. Koch, Religionslehrer des Gymnaſiums und Nds 
junctus der Kirche, ein inniges Gebet ſprach: Auch was der Anſtalt durch 
Menſchen Gutes geſchehen, geſchah unter Gottes Führung; darum gebührt 
ihm der Preis für das Vergangene, iſt von ihm der Segen für die Zukunft 
zu erflehen. Nach einer gediegenen Aufführung des Te Deum laudamus 
von A. E. Grell (Vocal und Inſtrumental) betrat der Director des Gymna⸗ 
ſiums die Rednerbühne. Sein Vortrag war, ohne ermüdende Länge, ge⸗ 
drängt gehaltvoll. Vielleicht 7 er uns einſt im Druck vor; wir wünſchen 
es. Drei Umſtände (ſagte der Redner) 125 es wohl ſchwer erſcheinen, dies 
Feſteswort zu ſprechen: der Ort, wo er ſtehe, die hochanſehnliche Verſamm⸗ 
lung, und die Thatſache, um die es ſich handle. Der Ort ſet ja dieſelbe 
Stelle, die einſt der jungen Schule für ihre Jahresprüfungen, ihre erſten 
Schritte in die Oeffentlichkeit eingeräumt geweſen. Die Thatſache aber, das 

ubiläum ſelbſt wolle bedeuten, nicht nur, daß nun ein Zeitraum in der 

eſchichte der Anſtalt abgelaufen, ein neuer begonnen, ſondern daß ſie 
ſelbſt ein Stück Geſchichte geworden ſei, eine zweifelloſe, dauerndes Wirken 
dokumentirende Exiſtenz. Ihre Geſchichte aber könne man nicht loslöſen von 
der des Schulweſens überhaupt, wiederum dieſe nicht von dem 
Gange der Culturentwickelung. Nun entrollte der Redner in mar⸗ 
kanten Griffen eine Reihe von „lebenden Bildern“ aus dem Werden der 
Schule: die Schule in Ele der Kirche, der allgemeinen Pflegerin von Bil⸗ 
dung und Geſittung. In dem Kampfe zwiſchen weltlicher und geiſtlicher 
Macht die Kirche flange Siegerin, als ſie ihrem Fundamente treu bleibt; 
aber der ſaliſche Kaiſer in Canoſſa, die Hohenſtaufen verblutend am Golfe 
von Neapel, ſie ſind nicht das Ende. In dem Geſange der wittenberger 
Nachtigall bricht die Bewegung der Geiſter in einen vollen Ton 
aus. Daß ſie weſentlich nach innen gekehrten, nicht politiſchen 
Charakters iſt, manifeſtirt ſich deutlich in der Stellung, die ſie zur 
Schule einnimmt und die Schule zur Kirche einnehmen läßt. Die Refor⸗ 
mation hebt und pflegt die Schule; dieſe aber wandelte ſich mittlerweile 
aus der Kloſter⸗ und Stiftsſchule zur Raths⸗ und Fürſtenſchule. Dann 
nach der Erholung von den Wunden des 30 jährigen Krieges, ein wunder⸗ 
ſames Ae mit feinen lebensvollen Strebungen reich an Gegenſätzen: 
das Jahrhundert Friedrichs des Großen. Den Staat faßt daſſelbe als den 
einenden, ordnenden Mittelpunkt für die geſammten menſchlichen Intereſſen, 
ihm ordnet es alſo auch die Schule ein: ſie wird Staatsanſtalt. Hier der 
Zeitpunkt, wo die unſrige in's Leben trat ... . Blick ef das Gegenwärtige 
und Kommende. — Hieran ſchloß der Redner die dankſagende Verkündung 
aller geſtern dem Oymnaſium zu Theil gewordenen Ehrenbezeigungen, an 


deren Spitze ein Schreiben des Herrn Cultusminiſters Excell. zu erwähnen, 


und empfahl die Schule in den göttlichen Schutz. — Der 67. Pfſalm (comp. 
von H. Küſter) und ein Choral endeten die würdige Feier. 
neten⸗Sitzung am 26. Jan. erwähnen wir folgende: 

1) Commiſſionsgutachten über Bewilligung einer außerordentlichen 
Remuneration von 300 Thlr. für den ſtädtiſchen Brandmeiſter Kunze. 


(Derſelbe hat interimiſtiſch länger als zwei Jahre die Functionen eines! 


— Mittpoch, den 


Hoſpital⸗ und Waiſenhaus⸗Commiſſion 


ſt in dem betreffenden Reſkripte die Erwartung ausgeſprochen worden, 


#4 [Bon den neuen Vorlagen] für die nächſte Stadtverord⸗ 


9 en 


25. Jauuar 1865. 


ſehen.) — Die Sicherungs⸗Commiſſion empfiehlt 


die Genehmigung. 
2) Bewilligung von 2100 Thlr. zur Verſtärkung des Ausgabe⸗ 
Titels „auf Kur⸗ und Medizinkoſten“ des Etats der Haupt⸗Armenkaſſe 
pro 1864. — Die Armen⸗Commiſſion empfiehlt die Genehmigung. 
3) Etat für die Verwaltung des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen 
pro 1865. Derſelbe ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit 
49,200 Thlr.; der Kämmereizuſchuß beträgt 11,600 Thlr. — Die 
empfiehlt den Etat zur Geneh⸗ 
migung. 8 
4) Antrag des Magiſtrats: dem Maurermeiſter K. Hein den Zu⸗ 
ſchlag bezüglich des Ankaufs des der Stadtgemeinde gehörigen Hauſes 
Ohlauerſtraße Nr. 55 um das Meiſtgebot von 22,000 Thlr. zu er⸗ 
theilen. — Die Grundeigenthums⸗Commiſſtion empfiehlt die Annahme 
des Antrages. 
*[Statiſtiſches.] In dem Profeſſor Förſter' chen Inſtitute wur⸗ 
den im Jahre 1864 unentgeltlich 3323 Augenkranke (darunter 1228 Aus⸗ 
wärtige) behandelt und 227 Operationen ausgeführt. 


Kz. [Kathol. Shulleprer- Bittwentaffe] Nach einer Cireular⸗ 
Verfügung der hieſigen koͤnißl. Regierung findet den 7., 8. und 9. Februar 
in Sachen der kathol. Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Anſtalt eine außer⸗ 
ordentliche General⸗Verſammlung ſtatt. Die Wahl der Deputirten aller 
Kreisvereine Schleſiens iſt bereits angeordnet. Die Deputirten haben ſich 
den 6. Februar Nachmittags 3 Uhr behufs ihrer Legitimation und np, 
nahme der Karten im hieſigen kath. Schullehrer⸗Seminar einzufinden. Mit⸗ 
72 — frei, 


gliedern, die nicht Deputirte ſind, ſteht die Theilnahme an den ae 
re 


doch haben dieſelben keine Stimme. Zum Deputirten für die Stadt 


iſt der Hauptlehrer Kuznik gewählt. 


A [Verwarnung] Wie wir erfahren, iſt Herr Dr. Groſſer, 
ordentlicher Lehrer an der Realſchule zum heil. Geiſt, ſeitens des Pro⸗ 
vinzial⸗Schulcollegiums aufgefordert worden, aus dem hieſigen Wahl⸗ 
vereine, in deſſen Vorſtand er gewählt ſei,) auszuſcheiden. Zugleich 


daß er auch aus der (alten) ſtädtiſchen Reſſource, zu deren Vorſtands⸗ 
Mitgliedern er ebenfalls gehöre, ſeinen Austritt erkläre. 
„[Das Concert der 9jährigen Pianiſtin Ida Bloch) verſpricht 
fo viel und Vieles, daß ein glänzender Erfolg wohl mit Beſtimmiheit zu er⸗ 
warten iſt. Ueber die jugendliche Pianiſtin lauten die Urtheile überein⸗ 
ſtimmend äußerſt günſtig, während die dresdener Sängerin Frl. Loßnitzer 
als eine eben ſo anziehende Erſcheinung, wie treffliche Künſtlerin gerühmt 
wird. Der Kammermuſikus Herr Buckwitz und die Bil ſeſche Kapelle find 
in Breslau ſeit lange rühmlichſt bekannt. 


# [Vermiſchtes.] Die am nächſten Sonnabend ſtattfindende Theater⸗ 
Redoute wird neben anderen Ueberraſchungen auch einen brillanten Masken⸗ 
zug bringen, den Herr Balletmeiſter Reiſinger mit vielem Geſchick arran⸗ 
girt hat. Er wird durch einen Ritter zu Pferde eröffnet; hierauf folgen 
Muſikanten, Harlequins, Pierrots, Polichinells ꝛc., Prinz Carneval ſtolz zu 
Thron und die verſchiedenartigſten Aufzüge, unter denen wir namentlich die 
breslauer Marine hervorheben. Die mit der Redoute verbundene Verlooſung 
wird vorzugsweiſe Gewinne für Damen: ſeidene Roben, Echarpes ꝛc., bringen 
und ſomit auch nach der praktiſchen Seite befriedigen. Den Reſſourcen⸗ 
Geſellſchaften iſt wie immer eine bedeutende Anzahl Billets zu ermäßigten 
Preiſen zur Dispoſition geſtellt. 


In der vorvergangenen Nacht wurde der Frachtfuhrmann Kaßner aus 
Frankenſtein, welcher einen mit vier Pferden beſpannten Frachtwagen 
er begleiten wollte, bei Rudelsdorf überfahren, indem er auf der ſehr glatten 
Straße ausglitt und unter das eine Rad gerieth. Das Bein wurde ihm zwei⸗ 
mal gebrochen. Der Verunglückte wurde durch einen Einſpänner nach dem 
Kloſter der barmherzigen Brüder zu Frankenſtein geſchafft, während ein ande⸗ 
rer Führer ſein Fuhrwerk übernehmen mußte. Er iſt verheirathet und Vater 
von vier Kindern. Ei 

Geſtern iſt der einbeinige Tänzer Donato 2, genannt Baum, auf die 
Durchreiſe nach Schweidnitz hier eingetroffen, wo er zunächſt rg: wird, 
um dann auf einige Zeit wieder hierher zurückzukehren. Er hat ſich bes 
kanntlich ſeinen Fuß in Glogau verſtaucht, it aber jetzt bereits ſo weit her⸗ 
geſtellt, daß er ihn wieder zum Tanzen benutzen kann. ; ö 

Die vorgeſtern flüchtig gewordene Geſangene hat bis jetzt noch nicht wie⸗ 
der eingebracht werden können. Sie iſt vorgeſtern Früh in der ſiebenten 
Stunde von mehreren Perſonen im eiligſten Laufe in ihren Zuchthaus⸗ 
Kleidern auf der Oblauer⸗Straße geſehen worden, ohne daß man bei ihrem 
Alter Verdacht geihöpft hat. * 

* [Mißgeburt.] Im Monat Dezember vorigen Jahres hatte eine 
Kuh in der Umgegend von Gleiwitz ein Kalb geworfen, welches außer den 
ewöhnlichen vier Beinen mit noch zwei dergleichen an der Bruſt angewach⸗ 
enen verſehen war, deren eines einem normalen Kalbsfuß, das andere aber 
einem Rehfuß ähnlich iſt. Der dortige Fleiſchermeiſter del Nowack hat 
das Kalb angekauft und das Fell dem hieſigen zoologifhen Muſeum zum 
Geſchenk überſchickt. Dieſes fo hoͤchſt ſeltene und intereſſante Exemplar wird 
binnen Kurzem von dem Herrn Conſervator des Muſeums ausgeſtopft und 
dem Cabinet einverleibt werden. 


4 Görlitz, 22. Januar. [Webeſchule. — Gewerbehaus. — Ges 
werbeverein. — Handwerkerverein. — Poſtplatzregulirung. — 
Selbſtmordmanie. — Feuerlöſchordnung. — Landwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellung.] Die in der Stadtverordneten⸗Verſammlung vor län⸗ 

erer Zeit angeregte Errichtung einer höheren Webeſchule wird, wie es 
ſcheint jetzt ernftlih in's Auge gefaßt. Es hat bereits eine Anzahl von Ber 
rathungen darüber ſtattgefunden und in voriger Woche iſt eine 
beſtehend aus dem Gewerbeſchullehrer Wernicke und den Fabrikbeſitzern 
E. Krauſe, F. Linde und J. Ahrend, unter Leitung des Oberbürger⸗ 
meiſters Sattig in Reichenberg geweſen, um die . Webeſchule in 
Augenſchein zu nehmen. Da dieſelbe aber eine niedere Mebejchule. iſt, die 
Lehrlinge und Geſellen zu fördern beſtimmt iſt, ſo wird man don ia s 
richtungen wenig oder nichts anwenden können. Nach einer vorläu E 
ſtellten Berechnung würde das Schulgeld eines jeden Schülers 120 er 
pr. Jahr betragen müſſen, wenn die Koſten gedeckt werden ſollen, d 
auf der Gewerbeſchule der Unterricht jedes Schülers durchſchnittlich 90 Thlr. 
koſtet, wovon die Stadtrommune 40, der Staat 30 und der Schüler 20 Thlr. 
trägt. — Im Gewerbeverein iſt der Plan angeregt, ein Gewerbehaus zu 
bauen, in dem außer den Räumen für die Gewerbeſchule und dem Verſamm⸗ 
lungsſaal für den Gewerbeverein auch noch Verkaufshallen für die perma⸗ 
nente Induſtrie⸗Ausſtellung eingerichtet werden ſollen. Auch dieſer Plan 
liegt gegenwärtig einer Gemnmiſſton zur Berathung vor. Es liegt der Wunſch 
12 daß bei der Errichtung dieſes Gebäudes zugleich Rückſicht auf die Un⸗ 
terbringung des Handwerkerbereins genommen wird, der ſich gegenwärtig 
mit den Nebenräumen in der Societät zu Unterrichtszwecken behelfen muß, 
ſo gut es geht. Der Verein hat noch vor dem Weggange ſeines Vorſitzen⸗ 
den, des Abg. net ben feinen erſten Concertabend gehabt, der von un⸗ 
gefähr 500 Perſonen beſucht und durch die Vorträge von Mitgliedern echt 
belebt war. Der Gewerbeverein hat geſtern ſein zweites Winterfeſt mit 
Concert und Ball begangen. rn er feierte er nur ein Feſt mit Zuziehung 
der Damen, aber das großartige Wachsthum, das die Zahl der Mitglieder 
wohl beinahe verdoppelt hat, iſt Anlaß zur Einrichtung eines zweiten Balles 
eworden. Denn ohne Tanzen ſcheint es nirgends mehr zu gehen. Nächſten 

onnabend folgt dann der Ball der naturforſchenden st haft. — Mäh⸗ 
rend die Stadtverordneten den Ankauf eines Theils des Reſſourcegrun 
behufs Verbreiterung der Kahle abgelehnt haben, ſind ſie bereitwillig a 
Vorſchläge betreffs der Regulirung des Poſtplatzes durch Abtretung von 
Terrain reſp. Ankauf eines Stückes des Hecker ſchen Gartens gh u 
Die Verhandlungen darüber währen ſchon einige Jahre und es war ſchon 
einmal beantragt, das Expropriationsverfahren einzuleiten, was aber von 
der Regierung in Liegnitz nicht genehmigt wurde. Da der Platz, an dem 
die Sof, das Juſtizgebäude und die neuen Prachtbauten des Kaufmanns E. 
Schultze liegen, einer der frequenteſten in der Stadt werden — ſo war 
die Regulirung deſſelben allerdings dringend geboten. ereits in der 
Ueberſicht über die Geburten und Todesfalle in Gorliz im Jahre 1864 
wurde hervorgehoben, daß die Zahl der Selbſtmorde 155 in außerordentlicher 
Weiſe vermehrt hat. Während die Vorfahre durchſchnittlich 7 Selbſtmorde 


*) Hr. Dr. Groffer wurde zwat in den Vorſtand gewählt, By ober die 
. Wahl abgelehnt. \ * N . Red. 
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hier⸗ 


die N 
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weniger 


aufwieſen im Vorjahre deren 19 vorgekommen. In dieſem Jahre abet 
— A See ſind doch in den letzten 4 Tagen nichr 
als 3 Selbſtmordverſuche vorgekommen, von denen zwei den Tod zur 
Folge hatten. Den legten — glücklicherweiſe mißlungenen — Verſuch machte 
eſtern ein erſt ſeit einigen Tagen etablirter Kaufmann, der ſich mit einem 
feinen Meſſer 5 Stiche dicht unter dem Herzen beibrachte. Er befindet ſich 
im Krankenhauſe und ſein Zuſtand iſt nicht 1 TIENE — Die Feuers 
löſchordnung unſerer Commune iſt ſchon wiederholt als durchaus veraltet 
und einer gänzlichen Umänderung bedürftig bezeichnet worden, aber obwohl 
bereits vor 7 oder 8 Jahren ihre Umarbeitung beſchloſſen iſt, bleibt doch 
alles beim Alten. Jetzt haben die Stadtverordneten wieder einmal den Ma⸗ 
giſtrat erſucht, die mehrfach angeregte Feuerlöſchordnung zu beſchleunigen, 
und darauf hinzuwirken, daß die ungleiche Belaſtung der Einwohnerſchaft 
bei den jetzt 10 . 0 Feuerlöſchdienſten dadurch beſeitigt werde, daß, ſo 
weit das zuläſſig ift, alle Einwohner zu dieſer Laſt herangezogen werden. 
Gegenwärtig ruht die Laſt auf den Schultern derjenigen, welche am wenigſten 
dabei perſönlich intereſſirt find, nämlich der Geſellen. Es ift darum nur bils 
Kg daß bis zur Einführung einer neuen Feuerlöſchordnung nur die früher 
ichen niedrigen Strafſätze gegen die ausgebliebenen Feuerlöſchmannſchaften 
zur Anwendung kommen, wie das die Stadtverordneten beantragt haben. 
— Außer der Commune Görlitz haben auch die Stände der Oberlauſitz eine 
Summe zur Unterſtützung der hieſigen landwirthſchaftlichen Ausſtellung in 
Ausſicht geſtellt. Sie beträgt 100 Alt. Dee bat Graf Burghaus als 
Praſident des ſchleſiſchen Central⸗Vereins 180 Thlr., ſilberne Medaillen und 
Abbildungen vorzüglicher Viehracen bewilligt. Die Genehmigung einer Lot⸗ 
terie iſt bei dem Ministerium beantragt. 


Meu⸗Weißſtein bei Waldenburg, 23. Januar. 3 
Von einer Geſchäftsreiſe W kommen mir erſt heut die in Nr. 1 
der „Breslauer Zeitung“ und in Nr 10 der „Breslauer 3 
enthaltenen, von Hirſchberg aus datirten Artikel, betreffend den Bau des 
robrlach⸗boberſteiner Tunnels zu Händen, laut welcher ſich die Bergbau⸗So⸗ 
cietät zu Weißſtein, reſp. die Bergleute zu Weißſtein bei dem Angebot zur 
Uebernahme dieſes Baues betheiligt haben ſollen. — Da eine Bergbau⸗Societät 
hier nicht beſteht, mithin unter dieſer Benennung nur die weißſteiner Ge⸗ 
werkſchaft gemeint ſein kann, ſo finde ich mich zu der Erklärung veranlaßt, 
daß weder dieſe, noch irgend ein Beamter der Gruben⸗Verwaltung, am aller⸗ 
wenigſten aber wohl die in Weißſtein wohnenden Bergleute auch nur im 
8 daran gedacht haben, ſich bei dem qu. Unternehmen zu 

eiligen. 

Nas che mir bekannt geworden, ſoll das beregte Angebot von den beiden, 
auf Fuchs⸗Grube fungirenden Steigern Dienſt und Hömert abgegeben 
worden ſein, ohne daß ſelbige hierzu irgend welche Erlaubniß bei mir 
eingeholt und erhalten haben, und trifft daher auch nur dieſe die, in den be⸗ 
regten Artikeln enthaltene Rüge. 5 

Brade, Repräſentant der weißſteiner Gruben, 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 24. yon. [Bdrfe,)] Auf niedrigere auswärtige Notiruns 
en waren öſterr. Effekten niedriger, Eiſenbahnaktien dagegen unverändert. 
eſterr. Creditaktien 81% bez. und Br., National⸗Anleihe 70 Br., 1860er 

Looſe 83 / —83 , bez., Banknoten 87%—87% bez. Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 

bahnaktien 159 ½ bez. und Gld., aa 136% bez. und Br., Koſel⸗Oder⸗ 

berger 56% Gld., Oppeln⸗Tarnowitzer 78 —78 4 bez. und Br. Fonds feſt. 

Amerikaner 49% bez. 5 

Breslau, 24. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 

Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 15—18 Thlr., mittle 19—20 Thlr., 

feine 21—22 Thlr., hochfeine 23— 24% Thlr. — Kleeſaat, weiße, feit, 

ordinäre 12— 137% Thlr., mittle 14, —17% Thlr., feine 18¼ — 21 Thlr, 


lr. 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) behauptet, get, — Ctr., pr. Januar, Januar⸗ 
45 N 1 il — —, 
und Gld., 


erſte (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Januar 31 ½ Thlr. Br. 

5 afer 1 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Januar 34% 15 Gld., April⸗ 
Mai 34% Dr bel t, Mai⸗Juni —. 

Raps (pr. fd.) gel. — Sceeſſer pr. Januar 101% Thlr. Br. 

5 Rübbl (pr. 100 Pfd.) feſt, gel. — Ctr., 10% 12 Thlr. Br., pr. Januar 
11% —11%, Thlr. bezahlt, r 11% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 
und Mürz Ur 117 At 8 pril⸗Mai 11% Thlr. Br., Mai⸗Juni — 
r. Br 


iritus ſchwach behauptet, Se Quart, loco 12% Thlr. Br., 
de ae — . — u. Februar⸗Mätz 12% Thlr. 
Gld., 12% Ile. Br. 
Juni 


13% T 
Zink ohne Umſatz. 


Mm Neiſſe, 23. 
ee eu n 


Die Börſen⸗Commiſſion. 


es befanden ſich auf demſelben: 1362 Stück Pferde, 


grbßtentheils Arbeitspferde, 80 Stück Rindvieh, 120 Stück Schwarzvieh. 
Hieberbaupt 1562 Stück. Der Verkehr war im vg einge ſehr rege, die 


reife jedoch gedrückt. Für gute 4 bis Sjährige Pferde wurden 120 bis 
130 Ke. bezahlt. Rindvieh von geringer Qualität und ebenſo das Schwarz⸗ 


vieh blieb größtentheils unverkauft. 
—— - — — — un 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 24. Jan. Ziegler hat im Abgeordnetenhauſe 
ſeinen 1 Bere Waldeck und Kirchmann, zwiſchen Reichen⸗ 
heim und Techow eingenommen. Im Herrenhauſe ſtimmte 


„März⸗April — —, April⸗Mai 13% Thlr. Br., Mai⸗ des Miniſteriums. 
lr. Br., Juni⸗Juli 14 Thlr. Br. Juli⸗Auguſt 14% Thlr. Br. Allianz, meint, daß die Fortſchrittspartei in die Rechte der 
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Verſuche der Regierung zur Verſtändigung verlangten den 
Verzicht auf das Grundrecht der Geldbewilligung. Man habe 
die Budgetberathungen willkürlich aufgenommen und abgebro⸗ 
chen. Gegen Wageners Entwurf betont Tweſten: die abſo⸗ 
lutiſtiſchen Prärogative ſeien mit der Verfaſſung und der 
Volksfreiheit unverträglich, fie trennten Krone und Volk. 
Dagegen ſei die Majorität einig, daß eine Adreſſe unnöthig ſei. 


(Wolff's T. B.) 

Berlin, 24. Jan. In der heutigen Sitzung des Abge⸗ 
orduetenhauſes ſprach Miniſter Graf Eulenburg feine Genng: 
thunng darüber aus, daß der Nefereut dazu beigetragen habe, 
daß der Ton der Diskuſſion an beſſere Zeiten erinnere. Der 
Kern des Conflictes ſei die Militärfrage. Das Miniſterium 
habe dieſen Zuſtand ſchon vorgefunden, nicht aber herbeige⸗ 
führt, und es würde ihn auch nicht herbeigeführt haben. Aber 
ohne Beſchädigung der Rechte der Krone ſei die Armee⸗Reor⸗ 
ganiſation nicht zu beſeitigen. Der Monarch ſei Soldat durch 
und durch, der die Bedeutung des Heeres in tiefſter Tiefe 
erfaßt habe, und würde von den Prinzipien der Reorganiſation 
keinen Punkt hergeben. 

Das Haus möge daher für ſeinen Kampf für das Budget⸗ 
recht einen anderen Probirſtein wählen, als die Militärfrage; 
dann werde dieſer zweijährige Kampf dem Vaterlande zum 
Heile dienen, und mehr zur Entwickelung der Verfaſſung bei⸗ 
tragen, als man glaubt. Das Haus möge dies nicht ſeinen 
Nachfolgern überlaſſen, ſondern ſelbſt Hand anlegen, damit 
Preußen ſo groß werde, als es verdiene. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 24. Jan. [Abgeordnetenhaus] Nach kur⸗ 
zen Bemerkungen von Schulze, Bockum⸗Dolffs, Eruſthauſen 
wird die Diskuſſion geſchloſſen. Als Autragſteller nimmt 
Oſterrath das Wort: Die Throurede ſei verſöhnlich; der vom 
Referenten vorgeſchlagene Weg führe keine Verſtändigung 
herbei. Ihm ſeien von allen Landestheilen zuſtimmende 
Worte zugekommen, auch im Hauſe ſelbſt habe er vielfach 
Einverftändnig mit feiner Adreſſe gehört. Wagner: Das 
Haus dürfe die dargebotene Hand des Königs nicht zurückwei⸗ 
ſen. Das Haus wolle däniſche Zuſtände und ergänze die Ver⸗ 
faſſungslücke durch ein falſch verſtandenes Staatsrecht ande⸗ 
rer Länder. 


* n * 7 


Herrenhanfes in der äußeren Politik. Kein praktiſcher Ges 


ſchäftsmann könne vorzeitig ſchwebende Projecte veröffentlichen 
und er (der Minifterpräfident) könne nur verſichern, daß 
Preußens Intereſſe auf's Beſte werde wahrgenommen werden. 
Das Preußenblut werde nicht umſonſt gefloſſen fein. Die 
liberale Preſſe habe der Regierung das Bündniß mit Oeſter⸗ 
reich vorgeworfen und das andere Haus werde dies auch thun. 
Die Zukunft werde darüber ein helleres Licht, als die bisheri⸗ 
gen Ereigniſſe und gegenwärtige Erklärung geben. Wäre 
nicht dieſer Weg beſchritten worden, ſo wäre nur der Bundes⸗ 
krieg übrig geblieben und zwar neben Oeſterreich als Präft- 
dialmacht. Hätte man uns auch die Kriegführung anvertraut, 
ſo wäre uns doch nicht die Berückſichtigung unſerer Pläne 
hinſichtlich der Geſtaltung der Herzogthümer zu Theil gewor⸗ 
den, wie ſie von dem wohlwollenden befreundeten Oeſterreich 
uns geworden ſei. — Der Gedanke, der Krieg hätte für 
Preußen geführt werden müſſen, führe zur Gonjectnralpolitif 
und ſei nicht discutirbar. Jedenfalls würde mau ſich nur auf 
die preußiſchen Truppen, ſonſt aber auf die Hilfskräfte nicht⸗ 
regelmäßiger Truppen ſtützen müſſen. — Eine Beſchränkung 
auf dieſe, von ihm hiermit gethanen Aeußerungen gebiete 
die Oeffentlichkeit ſeines Vortrages. — Schließlich wird die 
Adreſſe mit 84 gegen 6 Stimmen angenommen. (Wolffs T. B.) 

Wien, 234. Jan. (Abends). Die „General⸗Correſpon⸗ 
denz“ dementirt die Gerüchte über Berathungen politiſcher oder 
militäriſcher Natur, welche während des Beſuchs des preufi: 
ſchen Prinzen ſtattgefunden haben ſollen. Im Finanzaus⸗ 
ſchuſſe wurde die Berathung über die Reduction des Budgets 
und über das Gebahrnungs⸗Deficit von 25 Millionen ſiſtirt. 
— Die Fortſetzung der Verhandlungen findet Donnerſtag ftatt. 

(Wolff's T. B.) 

Trieſt, 24. Jan. Eine vom Podeſta veranlaßte zahlreiche 
Verſammlung der Notabilitäten beſchloß die Einſetzung eines 
Comite's zum Erlaß einer Loyalitäts⸗Adreſſe und ging nach 
dreimaligem Hochruf auf den Kaiſer auseinander. 

(Wolff's T. B.) 

Turin, da. Jan. Abends. Bei der heutigen Parlaments: 

debatte über die Septemberereigniſſe, mahnte Nicaſoli zur Ein⸗ 


Der Adreßentwurf Reichenſperger's wird mit 275 Stim⸗ tracht. Das Urtheil über die Septemberereigniſſe gehöre der 


men gegen 24 Stimmen abgelehnt, ebenſo der Wagner's ohne 


namentliche Abſtimmung. (Wolff's T. B.) 


Berlin, 24. Jan. Abgeordnetenhaus. ] Schulze⸗Delitzſch 
und Faucher beantragten, das Haus wolle folgendem Geſetz⸗ 
Eutwurfe zuſtimmen: Die Beſtimmungen der 88 181 u. 182 
der Gewerbeordnung vom 17. Januar 1843, betreffend das 
Coalitionsrecht der Arbeitgeber und Arbeiter werden aufge: 
hoben. — Hierauf erfolgte die Interpellation v. Noenne's: ob 
und wann die Staatsregierung den Kriegserlaß vom 80. Juni 
1864, betreffend die Genehmigung des Priſen⸗Reglements der 
Landesvertretung zur Genehmigung vorlegen werde? 

5 (Wolff's TB.) 

Berlin, 24. Jan. In der heutigen Sitzung des Herren: 
hauſes, welcher der Minifterpräfident beiwohnte, fand die 
Adreßdebatte ſtatt. Ein Amendement von Blömer beantragt 
die Abänderung des Alinea 8 (Betonung der rückſichtsvoll 
gebrauchten Rechte der Landesvertretung) und findet Unter: 
ſtützung. Der Referent v. Gaffron empfiehlt die Annahme 
der Adreſſe, ebenſo Graf Arnim⸗Boitzenburg und Graf Kraſ⸗ 
ſow. Beide verlangen die Fernhaltung des Hauſes von der 
auswärtigen Politik und Zuſtimmung zu der inneren Politik 
Graf Kraſſow betont die öſterreichiſche 


Krone eingreife und alles Beſtehende erſchüttere, billigt die 


Jan. [Biehmarkt.] Der Viehmarkt am 21. d. Mts. Maßnahmen der Regierung gegen die Oppoſitionspartei, wünſcht 


die kräftigſte Unterſtützung des Hauſes und empfiehlt ſchließ⸗ 
lich die Ablehnung des Amendements und die Annahme der 
Adreſſe. — Blömer empfiehlt fein Amendement zu correcterer 
Faſſung der Adreſſe in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage und 
in dem Paſſus über das Budgetrecht. 

v. Below betont die moraliſchen Eroberungen, welche Preu⸗ 
Ben durch die Vergrößerung Deutſchlands und durch die Be: 
ſeitigung der auguſtenburgiſchen Oppoſition gemacht habe, und 
empfiehlt hierin die Unterſtützung der Regierung. 

v. Waldow⸗Steinhöfel iſt gegen das Amendement und für 


Hobrecht gegen beide Adreßentwürfe. — Graf Karolyi iſt einfache Annahme der Adreſſe. 


heute von Wien wieder hier eingetroffen. 
(Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 

Berlin, 94. Jan. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. Die 
Tribünen find überfüllt. Anweſend find die Miniſter von 
Bodelſchwingh, v. Mühler, v. Selchow, Graf Eulenburg. Der 
Präſident verlieſt ein Miniſterialſchreiben, wonach der Be: 
ſchluß in Bezug auf die Einberufung Saucken's ungeſetzlich 
und die Befugniſſe des Hauſes überſchreitend genannt wird, 
das Miniſterium habe daher eine Neuwahl für Tettau ange: 
ordnet. Ein Schreiben Sauckens lehnt die Wahl ab. Grabow 
erklärt: Sauckens Ablehnung mache das Miniſterialſchreiben 
gegenſtandslos. Hoverbeck verzichtet auf einen Antrag, weil 
er glaubt, daß andere Conflicte noch zu ſchlichten ſein werden. 
Der Antrag auf Vertagung der Adreßdebatte wegen der Er: 
krankung Reichenſpergers wird abgelehnt. 
Minoritätsauträge auf Adreſſen ſeien nach der Geſchäftsord⸗ 


nung nicht zu beſeitigen, die Adreſſen ſeien erfahrungsgemäß zum Einkammerſyſteme. 


v. Seuff⸗Pilſach legt Verwahrung ein gegen alle Ver⸗ 
unglimpfungen der heiligen Perſon des Königs und behauptet 
zugleich eine geheime Beeinfluſſung der berliner Stadtverord⸗ 
netenverſammlung ſeitens der Fortſchrittspartei. 

Fürſt Boguslaus Nadziwill proteſtirt gegen jede factiſche 
Beeinfluſſung der Abſtimmungen in der berliner Stadtverord⸗ 
netenverſammlung. 

Der Miniſterpräſident dankt für das der Regierung in der 
Adreſſe ausgeſprochene Vertrauen. Die Baſis aller conſtitu⸗ 
tionellen Verfaſſungen ſei der Compromiß; um ſo mehr ſei 
dies in Preußen der Fall, wo drei gleichberechtigte Factoren 
nebeneinander ſtünden. Das Syſtem, nach welchem in der 
Vermehrung des Herrenhauſes ein Wall gegen das Abgeord⸗ 
neteuhaus aufgeworfen werden ſolle, ſei verwerflich; führe 


Tweſten referirt: ab von dem Berufe des Herrenhauſes, eine von der Tages⸗ 


politik unabhängige glänzende Körperſchaft zu ſein, und führe 
Der Weg des Compromiſſes ſei von 


erfolglos und erbitternd; Reichenſpergers Entwurf entſpreche [ dem Abgeordnetenhauſe durch feinen bekannten Beſchluß im 
theilweiſe der Majorität; durch die auswärtigen Erfolge fei| September 186 verlaſſen worden; die gegenwärtige Regie⸗ 
die Stellung nicht verändert; der Ausgleich ſei wünſchens⸗ rung habe den Conflict ſchon vorgefunden. Wollte ſie den⸗ 
werth, doch hoffnungslos, da die Regierung die Anerkennung ſelben löſen nach dem Verlangen des anderen Hauſes, fo 
der Heeresreform ohne Modiſicationen verlange; das Militär: müßte fie die Armee⸗Reorganiſation aufheben, was aber nn: 
budget ſei ſeit 1863 faſt um 3 Mill. erhöht, die früheren möglich ſei. — Der Minifter dankt für die Zuſtimmung des 


Den verehrlichen ar een des Kunstvereins und sämmtlichen Kunstfreun- 
den Schlesiens die ergebene ey dass im Laufe des Monats Mai 
die zweijährig wiederkehrende grosse Ansstellung statt- 
Anden wird. 

Die Besitzer von Kunstwerken und die schlesischen Künstler wollen uns dabei, 
wie dies bisher immer geschehen, gefällig durch Einsendung von Werken der Kunst 
unterstützen. 5 

Die Nachfrage nach besonderen Gewinnloosen ist während den Ausstellungen stets 
so häufig gewesen, dass wir uns, auf Grund hoher Genehmigung, entschlossen haben, 
neben der Verloosung an die Actionäre eine weitere Gemälde-Ausspielung einzurichten, 
wozu Loose, 2 Thaler, in den später namhaft zu machenden Commänditen zu be- 
ziehen sein werden. 

Breslau, den 24. Januar 1865. 

Der Verwaltungs- Ausschuss des schlesischen Kunst- Vereins. 


Isr. Handlungsdiener-Institut. 


Mittwoch, den 25, Januar, Abends Uhr, Vortrag des Herrn Dr. Grosser: 
Bilder deutscher Rechtspflege im 18. Jahrhundert. 


zunehmen, und auf geiſtige, 


günſtigſten Einfluß aus, deshalb halten wir uns 


Sophie Flatau, 


äſchefabrit von S. Grätzer, vormals C. ©. 


Zur Widerlegung nur von böswilliger Concurrenz 
ausgeſprengter Gerüchte 


diene hiermit, daß wir nach wie vor bereit find, Zöglinge in unſer Mädchenpenſionat auf⸗ 
ſittliche, religibſe und haͤusliche Ausbildung ſtreng achten: 
ebenſo übt die vorzügliche Lage unſeres Penſionats, welches mit allem Comfort verſehen ift, 
ſowie die Benutzung des dazu gehörigen Gartens auf die Geſundheit unſerer Zöglinge den 
ltern und Vormündern, welche ihre 


Töchter zur Erziehung hierher zu geben beabſichtigen, zu deren Aufnahme beſtens empfohlen. 


Wwe. Ida Prager, geb. Flatau, 


Breslau, Alte Taſchenſtraße Nr. 20. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

Oberhemd en Fagons pe ehlt unter Garantie des Gut⸗ 

Jens em zrom & em detail zu billigen Preiſen die Leinwandhandlung und 
abiau, Ring 4. [6] 


öffentlichen Meinung, der Geſchichte an; die Discuſſion dar: 
über ſchließe Gefahren ein; Italien wolle keine Wortſtreite. 
Aus dieſen Gründen beantragt er den Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung. Mordini, Erispi, Brofferio fordern die Berathung 
als einen Turin ſchuldigen Act der Gerechtigkeit. Die Miniſter 
des Innern und des Aeußern unterſtützen Ricaſoli's Antrag, 
der mit 140 gegen 87 angenommen wird. 13 Abgeordnete 
enthielten ſich der Abſtimmung. (Wolff's T. B.) 
Paris, 24. Jan. In Rochefort wurde der Mann der 
Oppoſition, Bethmann, in die Kammer gewählt. (Wolffs T. B.) 


Glogau, 24. Jan. Der Staatsanwalt beantragte in 
der heutigen Verhandlung des bekannten Prozeſſes 6 Mo⸗ 
nate Gefaͤngniß gegen Michaelis und 3 Monate gegen Flem⸗ 
ming. — Die Publicirung des Urtheils ift auf Sonnabend 
vertagt. (Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 


Telegrapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börse vom 24, Jan. Nabm. 2 Uhr. (Angel. 5 Ubr 25 M.) 
Bohm. Weſtbahn 71. Breskau⸗Freiburg 136. Brieg⸗Neiſſe 88% (2). Koſel⸗ 
Oderberg 56. Galiner 99. Mainz = Ludwigshafen 129%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 73%. Oberſchleſiſche Litt, A. 159%. Oeſterr. Staats⸗ 
bahn 120%. Oppeln⸗Tarnowitz 78%. Lombarden 143%, proz. Preuß. 


Anleihe 106. Staats⸗Schuldſcheine 91. Prämien ⸗Anleihe 128. National⸗ 
Anleihe 69%. 1860er Looſe 83%. 1364er Looſe 50%. Silber: Anleihe 


lien. Anl. 66%. Oeſterr. Banknoten 87. Ruſſiſche Banknoten 
merikaner 49. Darmſt. Credit⸗Aktien 91%. Disconto⸗Commandit 
100%. Genfer Crevit⸗Aktien 42%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 8174. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 108%. Hamburg 2 Monate 151%. London 6, 20%, Wien 
2 Monate 86%. Warschau 8 Tage 77%. Paris 80. Fonds matt. 

Wien, 24. Jan. [Anfangs⸗Courſe.] National⸗Anleihe 80, 25. Credits 
Aktien 187, 20. 1 52 — 80. 3 Looſe 95, 80. 1864er Looſe 87, 40. 
Silber⸗Anleihe 85, 75. Galizier 227, 75. 5 

Berlin, 24. Jan. Roggen: matt. Jan.⸗Febr. 34 ½, np 
34%, April⸗Mai 31%. Mai⸗Juni 35%, — Rübdl: feſt. Jan. Febr. 11%, 
April⸗Mai 11%. — Spiritus: ruhig. Jan.⸗Jebr. 13%, Febr.⸗März 13%, 
Ayıil-Mai 13%, Mai⸗Juni 13%. 


Inſerate. 


Tk. mA WARTE 
R. F. Daubitz'ſcher [870] 


Kräuter⸗Eiqueur, 


erfunden und nur allein bereitet von dem Apotheker R. F. Daubitz 
ie in Berlin, Charlottenſtraße 19, 
iſt echt à Flaſche 10 Sgr. und 1 Thlr. zu beziehen. 


General⸗Niederlage für Schlefien u. Poſen bei 


Heinrich Lion, Breslau, Büttnerſtr. 24, 


gelbe Marie, 1 Tr. 
e Oblauerſtr. 70.) Jul. Mindner, Fr.⸗Wilhelmſtr. 9. 


74%. 
78%. 


Fengler, Reuſcheſtraße Nr. 1. Ad. Neinſch, Roſenthalerſtr. 5. 
„ Findiklee, Paradiesgaſſe 1. A. Schmigalla, Matthiasitr. 17, 
er, Gr.⸗Scheit⸗(Guſrav Scholtz, Schweidnſtr. 50, 


obert Hüb 
5 Tietze, Neumarkt 30. 


nigerſtraße Nr. 12e, — 
Ernſt Hellmann, Alte Sandſtr. 8. Wilh Wagner, Kloſterſtr. 4. 
Nudolph Jahn, Tauenzienpl. 10. A. Wittke, Tauenzienſtraße 72a. 
H. R. Leyfer, Schmiedebr.⸗ und Bruno Wentzel, Albrechtsſtr. 3. 

Kupferſchmiedeſtr.⸗Ecke Nr. 56. . 


Weinhandlung von Richard Green, 


verbunden mit Weinſtube, Albrechtsſtraße Nr. 3. 


Bitte an edle Menſchen. 


Ein blutarmes, kinderreiches Ehepaar aus 
Granowiec binter Medzibor im Poſenſchen iſt 
im Walde von unbarmherziger Hand durch 
einen furchtbaren Schrotſchuß ſchwer ver⸗ 
wundet, dadu:ch auf lange arbeitsunfähig ges 
worden und in die bitterſte Noth gerathen. 
Die Frau, welche am Oberſchenkel über 50 
Wunden erhalten kat, liegt ſchon 9 Wochen 
darnieder und ſieht ihrer Entbindung 
entgegen. Menſchenfreunde, o reicht ein 
Scherflein dar, Geld oder alte Sachen, um 
die Thränen des Kummers endlich trocknen zu 
helfen. Herr Kaufmann J. F. Glabiſch in 
Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 50/51 wird ſich 
der Annahme und Weiterbeſorgung der Gaben 
der Barmherzigkeit ſehr gern unterziehen. 


[1224] 


- 
I 
1 
ö 


— genen 


— nenne 


' 
| 


| 
g 
j 


‚Agarveen im Allgemeinen und deren 


Die Verlobung meiner älteften Tochter 
Anne mit dem Hütten» Inipektor Herrn 
Alfred Gallus aus Nieder⸗Märzdorf, zeige 
ich allen meinen lieben Freunden und Bekann⸗ 
ten ſtatt jeder beſonderrn Meldung hierdurch 
ergebenſt an. [1212] 

Jauer, den 22 Januar 1865. 

Die frühere Rittergutsbeſitzerin 
Lonife Krüger, geb. Rogner. 


Die Verlobung unſerer zweiten Tochter 
Emma mit dem praktiſchen Arzt Herrn Dr. 
H. Stahr in Trebnitz, erlauben wir uns 
ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. [863] 

Heide⸗Wilxen, den 24. Januar 1865. 

E. Lauterbach und Frau. 


Meine Verlobung mit Fräulein Emma 
Lauterbach, Tochter des Rittergutsbeſitzers 
Herrn E. Lauterbach auf Heide⸗Wilxen, 
beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Trebnitz, den 24. Januar 1865. 

Dr. H. Stahr. 


Als ehelich verbundene empfehlen ſich: 
Carl Anton Kuntze. 
Marie Kuntze, geb. Woy. 
Breslau, den 24. Januar 1865. [1226] 


Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns lieben Freunden und Be⸗ 
kannten ierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Patſchkau, den 24. Januar 1865. [862 

Balduin Halama. 
Clara Halama, geb. Beinlich. 
Die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Dorchen, geb. 
Cohnſtädt, von einem gefunden Knaben 
theile ich hierdurch Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung mit. [1229] 


Breslau, den 24, Januar 1865, 
Jacob May. 


1 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Den heute Nacht um 12 Uhr nach achttä⸗ 
gigen ſchweren Leiden erfolgten Tod unſerer 
innig geliebten Gattin, Mutter und Schwaͤ⸗ 
gerin Veronika Dinter geb. Baſinska, 
zeigen wir hiermit Verwandten und Freunden 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme tiefbetrübt an. 
Theodor Dinter, Hauptmann a. D., 
nebſt Angehörigen. 


Todes: Anzeige. 

Am 22. Januar ſtarb meine gute Frau 
Anna, geb. Jung, in dem Alter von 36 
Jahren. Dieſen für mich und meine vier 
unerzogenen Kinder ſo ſchmerzlichen Verluſt 
zeige ich unſern verehrten Anverwandten und 
Freunden ergebenſt an. [1222] 

Ohlau, den 23. Januar 1865. 

Carl Süßmann, 
Glöckner und Stolgebühren⸗Rendant an der 
evangeliſchen Stadt⸗Pfarrkirche. 


Todes⸗Anzeige. 

Dem Herrn über Leben und Tod hat es 
gefallen nach 6tägigem Krankenlager in Folge 
einer Lungenentzuͤndung unſern Beißgelichten 
Gatten und Vater, den Apotheker Franz 
Weeſe, in einem Alter von 61 Jahren 4 Mo⸗ 
naten, verſehen mit den heiligen Sterbe⸗Sa⸗ 
kramenten, heut Vormittag halb 10 Uhr aus 
dieſer Zeitlichkeit abzuberufen, was wir allen 
Verwandten und Freunden tiefbetrübt anzei⸗ 
gen. Er ruhe in Frieden! 

Ober⸗Schwedeldorf bei Glaz, 

den 22. Januar 1865. 
Louiſe Weeſe, geb. Kriſten, 
als Gattin. 
Carl, Hedwig, Clara Weeſe, 
[864] als Kinder. \ 


„„zbeater:Wepertoire, 
Mittwoch, den 25. Jan. Zweites Gaſtſpiel 
der königl. . Auguſte 
ormes. Zum vierten Male: „Zehn 
ädchen und kein Mann.“ Komiſche 
Operette in 1 Akt von Fran; von Supps. 
Vorher: „Der Weg durch's Fenſter.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt, nach Scribe von W. 
8 (Liſe Pomme, Frau Auguſte 
Forme 
„Ein Schwiegervater für Alles.“ 
Schwank in 1 Akt, mit theilweiſer l 
einer franzöſiſchen Idee von Erik Neß 
Donnerstag, den 26. Jan. Benefiz für 
Fräul. Albing Heintz. Gaſtſpiel des 
Hrn. Alexander Liebe. Neu einſtudirt: 
„Macbeth.“ Trauerſpiel in 5 Akten 
bon Shakeſpeare, für die deutſche Bühne 
bearbeitet von Schiller. Die Ouvertüre und 
die melodramatiſche Muſik zu den Hexen⸗ 
Scenen iſt von F. L. Seidel. (Macbeth, 
Hr. Alexander Liebe.) 


Sonnabend, den 28. Januar: Große 
Theater⸗ Redoute als maskirter und 
unmaskirter Ball, mit Verlooſung von 
100 Geſchenken, unter ſpezieller Leitung des 
Hrn. Balletmeiſters W. Reiſinger. — Billets 
à 1 Thlr., mit denen das Recht des Zutritts 
zu den Logen des erſten und zweiten Ranges 
verbunden ift, find in den Kunſt⸗ und Muſi⸗ 
kalien⸗Handlungen der Herren Jenke u. Sar⸗ 
nighauſen, Junkernſtraße 12, des Hrn. Th. 
Lichtenberg, Schweidnitzerſtraße 8, des Hrn. 
Jul, Hainauer, Schweidnitzerſtraße 52, in 
der Cigarren⸗Handlung des Hrn. J. Haur⸗ 
witz, Ring 39, und im Theater⸗Büreau 
zu haben. 


Seetion für Obst- und Garten- 


au. 869] 
Heute Mittwoch, den 25. Jan., Abends 7 Uhr: 
Versammlung. 


Botanische Seetion. 
Donnerstag, den 26. Jan., Abends 6 Uhr: 
Herr General-Major von Jacobi: Ueber die 


1868] : 


matische Eintheilung, 


Verſammlung 
des Vereins Breslauer Aerzte, 


morgen, Donnerstag, 26. Januar, 
Abends 7 Uhr, im Cafe restaurant, 


A. Lux’ Hötel 


in Schweidnitz, Burgſtraße Nr. 8a, 
empfiehlt ſich zu geneigter Beachtung. 


Hierauf, zum fünften Male: M 


Liebich’s Concertsaal. 
Heute Donnerstag, den 26. Januar, 


Concert 3 


der gjährigen Pianistin 


Ida Bloch aus Dresden, 


unter gefälliger Mitwirkung der kgl, Hof- 

opernsängerin Fräul. Lossnitzer, des 

Kammermusikus Herrn Buckwitz aus 

Dresden, und des kgl, Musikdireetor 

Herrn BB. Bilse mit seiner Kapelle aus 
Liegnitz. 

Ganze Logen (6 Pers.) à 4 Thlr., Logen- 
billets à 1 Thlr., numerirte Plätze à 20 Sgr., 
unnumerirte à 15 Sgr. und Stehplätze à 10 
Sgr., sind in der Musikalien- Handlung von 
Jenke & Sarnighausen, Junkern- 
strasse Nr. 12, zu haben. 885 

An der Kasse erhöhte Preise. 


Liebich's Etablissement. 


Freitag, den 27. Januar, 
U 


Sinfonie - Goncert 


vom königlichen Musik- Director 


B. Bilse 


mit seiner Kapelle. 


N Programm. 
1) Ouverture zur Oper „Der portugiesische 

Gasthot“ von Cherubini, 

2) Sinfonie C-dur (Nr, I) v. L. v. Beethoven. 

3) Ouverture zum „Sommernachtstraum“ 
von Mendelssohn-Bartholdy. 

4) Sinfonie A-dur (Nr. 7) v. L. v. Beethoven. 

5) Wiegenlied f. Streich-Quartett v. J. Vogt. 

6) Ouverture: „Meeresstille und glückliche 
Fahrt“ von Mendelssohn-Bartholdy. 

Anfang 7 Uhr. 

Billets, & 5 Sgr., sind in der Musikalien- 
Handlung von Jenke & Sarnighau- 
sen, Junkernstrasse Nr. 12, und Abends 
an der Kasse zu haben, [875 


Nur dies eine Coneert 


Bahnhof Canth. 

Sonntag den 29. Januar: [1230] 
Konzert von dem Tonkünſtler Herrn Ringe 
aus Breslau auf dem Glas⸗Euphonion und 

auf dem neuerfundenen Eiſen⸗Piano. 

Anfang 3% Uhr. Ende gegen 9 Uhr. 
Lindner, 


Entree pro Perſon 5 Sgr. 


Reſſonrce zur Geſelligleit. 


ontag den 1 Januar: 


all. 
Gäfte können durch Mitglieder einges 
führt werden. Der Vorſtand. 


Masken⸗Anzeige. 


Su der Aigen e Carnevalszeit em⸗ 
pfehle ich einem hochgeehrten hieſigen und 
auswärtigen Publikum ganz ergebenſt meine 
reichhaltige Masken⸗Garderobe; auch verfehle 
ich nicht, anzuzeigen, daß ich zu der am 
28. Januar ſtattfindenden Redoute im Theater 
wieder meine Garderobe im Corridor links, von 
Abends 6 Ubr an, verleihen werde 11208] 
Wolff's Masken⸗Garderobe, 
Rings und Blücherplatz⸗Ecke Nr. 10011. 


Coloſſeum 
an zart en Kaiſer. 
9, 
1 


onnerſtag, den 26. Januar: 


Großer 
Masken Ball 


und Einzug Sr. närriſchen Majeſtät Carneval. 


Programm: 
Anfang des Balles Punkt 7 Uhr. 


9 Uhr: Großer Maskenzug. — Den Zug. 


eröffnet ein Trompeter⸗Chor mit Paukenſchlager 
ba Pferde, dem folgen Fahnenträger, ſpaß⸗ 
afte Emblemen %., — hierauf Se. närriſche 
ajeftät Carneval mit den Würdenträgern 
und dem geſammten Hofſtaate. Alsdann die 


vier 
ner Arche, allen daft en und Zubehör, dem 
folgt eine Geſellſchaft Breslauer auf der Reiſe 
nach Aegypten, der Wunderſchrank, die blüs 
hende Aloe, komiſche Gruppen und Inter⸗ 
mezzos ꝛc. ꝛc.; während dem Zuge verſchiedene 
ſehenswerthe Productionen. Hierauf Fort⸗ 
ſetzung der neueſten Tänze, im Cotillon Or⸗ 
densvertheilung. 1216] 
Um 12 Uhr Pauſe. Während der Pauſe, 
Vertheilung werthvoller Geſchenke, als; 1. Ein 
1 Ballkleid; 2. zwei Batiſtkleider; 
3, drei Herren⸗Shawls; 4. mehrere Meer⸗ 
ſchaum⸗Cigarrenſpitzen; 5. Hals⸗Kragen ꝛc. 
Alsdann zortjegung des Balles und unger 
heure Fröhlichkeit und Vergnügen an allen Ecken. 
Zur Bequemlichkeit des Publikums befindet 
ſich eine reichhaltige Masken⸗Garderobe des 
Herrn Vetter im Lokale parterre. Guhl. 
Amerikaniſcher 


Dr 0 Thimme, Zahnarzt, 
Berlin, Unter den Linden , 
beehrt ſich hiermit ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß er vom 1.— 15. Februar d. J. 
bon Berlin abweſend und während dies 
fer Zeit in Hannover — Hötel du 
Rhin — zu conſultiren iſt. [549] 


„ 
Schroth'ſche Kuranftalt 


in Dresden, Radebergerſtraße 5. 

Da die Kur im Herbst und Winter vorzüg⸗ 
liche Erfolge darbietet, ſo habe ich für guten 
Aufenthalt Sorge getragen. 

18711 r. med, Baumgarten. 

Die neuen Preis-Verzeichnisse der Samen. 
Handlung Ernst & v. Spreckelsen 
J. G. Booth & Co. Nachfolger 
in Hamburg sind angekommen und 
gratis zu haben bei [877] 

©. F. G. Kaerger, Breslau, 
Neue Oderstrasse 10. 


Ein Locomobil, neu oder gebraucht, 2—4 
Pferdekraft jtart, zum Betriebe landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen, wird zu kaufen geſucht. 
Offerten: An das Dominium Miedar, Poſt 
Tarnowitz. [860] 


ahreszeiten, ferner Vater Noah mit feis | \ 


* 


Juſtitut für bilfsbedürft 


Wir benachrichtigen hiermit die verehrlichen 


Sonntag den 29. d. Mts. angeſetzte Feier des Stiftungsfeſtes auf 


Sonnabend, den 28. d. 
verlegt haben und für dieſen Abend demz 


Mts., Abends 8 Uhr, 


e Handlungsdienet. 


ufolge die Bibliothek geſchloſſen bleibt. 


Die Eintrittskarten zum Feſte ſind bei unſerem Caſſtrer, Herrn Müller, in Firma: 
Joſeph Doms, Albrechtsſtraße Nr. 3, ſowie bei unſerem Inſtituts⸗Beamten . 


kuts⸗Gebäude in Empfang zu nehmen. 
Gäſte können eingeführt werden. 


Juſtitut fün 


anuar, Abends 5 


[87 
Der Vorſtand. 


t hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


ittwoch, den 25. 


im Hörfaal des Inſtituts⸗Gebäudes, Schuhbrücke Nr. 50, Ster Vortrag des Königli⸗ 


e aray en⸗Inſpektors Herrn Albrecht „über nn 


hie“. 
er Vorſtand. 


Alle Buchhandlungen, Kunsthandlungen und Postämter nehmen Beſtellungen an auf 


die bei J. 


Gewerbehalle, 


1865. 
15,000 Auflage! 


Jährlich 12 Lieferungen à 7½ Sgr. 
Auf die Jahrgänge 1863 und 1864 werden fortwährend Beſtellung 


ngelhorn in Stuttgart erſcheinende 
Reiche Sammlung von Ornamenten 
und Abbildungen von Gegenſtänden 
aus allen Zweigen der Kunſt⸗Induſtrie 
mit ausführlichen Detail-Zeichnungen 
in natürlicher Größe und Anweiſungen 


für die Praxis. 


Subſcriptionspreiſe angenommen. 


en zum 
[865] 


Boyal, 


Feuer⸗ und Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Liverpool. 


In Folge Zunahme des Geſchäfts⸗Verkehrs habe ich an hieſigem Platze eine 
Haupt⸗Agentur der Royal errichtet und dieſelbe dem Herrn Siegfried 
Hausdorff hier, Karlsſtraße Nr. 27, übertragen. 


Breslau, den 23. Januar 1865. 


Der General⸗Agent der Royal, 


Heinrich Cadura. 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes empfehle ich mich zur Aufnahme von Verſiche⸗ 
rungen ſeglicher Art und bin zur Ertheilung jeder Auskunft gern bereit. 

Proſpeete und Antrags⸗Formulare werden gratis verabfolgt. 

Siegfried Mausdorff, 
Breslau, Karlsſtraße Nr. 27. 


1872 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß wir für Schleſien und das Ausland Herrn 
Hugo F. Wegner ausſchließlich den Verkauf und die Niederlage unſerer Thon: 
Fee kn in Antonienhütte übertragen haben. 


Carlshof, den 20. Januar 1865. 
ie gräflich Henckel von Donne 
Sch ri 


1. Apri 


ell. 


rsmark'ſche Güter⸗Direction. 


Bezugnehmend auf Obiges, mache ich hierdurch ergebenſt bekannt, daß ich vom 
il d. J. ab vermöge Erweiterung meines jetzigen Geſchäfts⸗Lokals ein vollſtän⸗ 
diges Lager aller Erzeugniſſe genannter Fabrik halten werde, und zwar: 


Bauornamenten jeder Art, Figuren für Kirchen 
und Gärten, Grabſteinen, Waſſerleitungsröhren, 


Oefen, Chamottſteinen, Bunzlauer 


SA ya Sag Zeichnung wird Alles in obiges Fach Schlagende genau 
halte ich Zeichnungen und Muſter zur ger 


und zu bi 


fälligen 
Breslau. 


Korte & 00. 


in Breslau, Ning 


em Preiſe ausgeführt 
Bis Au Geörnung des Lagers 
nſicht. 


Hugo F. Wegner, 


Hotel zur Goldenen Gans. 
NB. Main Cigarren⸗Geſchäft erleidet keinerlei Veränderung. 


Fabrik in Herford, 


Teppich ⸗ 


Geſchirr. 


Nr. 32 (Naſchmärktſeite), erſte Etage, 


1887] 


empfehlen ihr reich aſſortirtes Lager in Teppichen u, Teppichzeugen, Läufer, Wachs⸗ 
nie Reiſe⸗ u. Tiſchdecken, Cocosmatten, wollene Schlaf: u. »erdedeten 


— Von europäischer Berühmtheit — über den halben Continent verbreitet! 


Sr PECTORALE m 


A 4845, 


alaReglısse 2 
DE GE ORGE 


Pharmacien dEpinal( 


zu billigen, aber feſten Preiſen. 


Nisas, 
os ges). 


Als die Erſten, 


welche am hieſigen Platze 


Peiroleum-Lampen 


einführten, glauben wir auch die größte Aus: 
wahl von den billigen Küchen⸗Lampen bis 


zur feinſten Salon⸗Lampe bieten zu können; K 


desgleichen offeriren wir auch fein raffinirtes 


pennſylvaniſches 


Petroleum 


in jeder Quantität zu den möglichſt billigſten Preiſen. 


W. Rothenbach & Co, 


[202] 


Bruſt⸗Bonbon n. Art d. Regliſe, v. 
Süß holzſaft u. Gummi, ganz vorzügl.b 
Anaz ur Heilung v. Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit 
Catarrh ꝛc. „ Schachtel 8 Sgr. Breslau, 
W. Clar, Friedrichstr., Bergknapp, 


Sehweidnitzerſtraße Nr. 16, 17, 18, 


in der Nähe des Theaters. 


[199] 


S. Friedeberg in Breslau 


offerirt sein reichhaltiges Lager sämmtlicher 
landwirthschaftlicher Sämereien zu 


Comptoir: Büttnerstr. 24. — Lager: Herrenstr. 4. 


C. 


billigsten Preisen. 


Heute, Mittwoch, empfiehlt 


friſche Blut⸗ und Leberwurſt nach berliner Art, 


F. Dietrich, Hoflieferant, 


Schmiedebrücke Nr. 2, 


und Neue⸗Schweidnitzerſtraße 18, in Hrn. Galiſch Hotel. 


[874] 


[170] 


Önner und Mitglieder, daß wir die 389 vermerkt worden, daß von der unter 


z 
[178) 
J 
N 


Bekanntmachung. [201] 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift heut bei 


dieſer Nr. eingetragenen offenen Handelsge⸗ 
ſellſchaft Gebr. Guttentag, welche hier ih⸗ 
ren Sitz hat, in Berlin eine Zweigniederlaſ⸗ 
ſung errichtet worden. 

Breslau, den 18. Januar 1865. 5 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekauntmachung. 202 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1107 
das Erlöſchen der Firma: „Herrmann 
Bürkner“ hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 18. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[205] Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Inſtituts⸗Inſpektors Otto Hauenſchild 
ſoll eine zum Nachlaß gehörige Forderung 
durch den Auct.⸗Commiſſ. Fuhrmann unter 
Leitung des unterzeichneten Commiſſars, am 
31. Januar d. J. Vorm. 11 uhr, 
im Beratbungszimmer im 1. Stock des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes verſteigert werden. 

Die Beſchreibung der Forderung iſt im Bu⸗ 
reau XII. einzuſehen. 

Breslau, den 12. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Konkurſes: Tietze. 


[203] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Hirſchgaſſe Nr. 6e belegenen, auf 6617 
Thaler 24 Sgr. geſchätzten Grundſtücks haben 
wir einen Termin 

auf den 24. Februar 1885, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Wentzel im J. Stock des Stadt⸗Gerichts 
angeſetzt. 

Taxe und Hypothekenſchein können 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. 

Gleichzeitig wird der Kau fmun Mudrak 
oder deſſen Erben oder Rechtsnachfolger mit 
vorgeladen. 

Breslau, den 15. Juni 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Nothwendiger Verkauf. sl 

Das dem Schmiedemeiſter Gottlob Hirſch 
und dem Stellenbeſitzer Gottlieb John ge⸗ 
meinſchaftlich gehörige, sub Nr. 1291. Gaditz 
belegene Grundſtück mit den darauf errichte⸗ 
ten Gebäuden, abgeſchätzt auf 13,510 Thlr. 
7 Sgr. 10 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 3. Auguſt 1865, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Boehme 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Parteien⸗ 

ni Nr. 2, 
ſubhaſtirt werden. . 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 9. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[204] 


im 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Lauban. 
Das dem Handelsmann Ignatz Werner 
ehörige, sub Nr. 48 zu Hennersdorf belegene 
auergut, abgeſchätzt auf 9080 Thlr., ſowie 
die demſelben gehörige und daſelbſt bele ene 
Parzelle Nr. 47, abgeſchätzt auf 560 Thlr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
Lure 5 unſerem 3. Bureau einzuſehenden 
axe, ſo 
am 12. Mai 1865, Vormitt. 9 Uhr, 
an ordentliche Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen 
wollen, haben ſich mit ihren Anſprüchen ſpä⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 


1199] Bekanntmachung. 

In dem übe das Vermögen des Schnei⸗ 
ders und Handelsmanns Wilhelm Urban 
zu Jauer eröffneten Konkurs iſt der Kaufm. 
Guſtav Stempel hierſelbſt zum definitiven 
Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 

Jauer, den 17. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Die Termine zur Verſteigerung der Holzer 
in den königlichen Forſten des hieſigen Re⸗ 
gierungs⸗Bezirks werden fortan nur durch die 
Amtsblätter der Regierungen zu Breslau und 
Oppeln und durch die Kreisblätter bekannt 
gemacht werden, worauf wir das Publikum 
aufmerkſam machen. 

Oppeln, den 11. Januar 1865. 
Königliche Regierung. 


Nite Auction. 8 

ontag den 6. Febr. d. J., Mittags 
12 Uhr, ſoll auf einem Neudau links der 
am Wäldchen angelegten neuen Querſtraße, 
ein Zimmermanns⸗Krahn, N 
Dinſtag den 7. Febr. d. J., Vormittags 
9 Uhr, im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude Blech⸗ und 
lackirte Waaren, eine Fernrohr⸗Bouſſole, 


in verſchiedenen Farben, Kleidungsſtü 
Möbel und Hausgeräthe, 

verſteigert werden. 

Fuhrmann, Aukt.⸗Comm. 


Große Leinwand: Auction, 


Morgen Donnerstag, den 26. Jan., Vorm. 
bon 9½ und Nachmittags von 244 Uhr ab, 
werde ich in meinem uctions- Lolal, Ring 
r. 30, eine Treppe hoch, 

I) ca. 200 Schock reine Leinwand, 
von geringer bis feinſter Qualität, 

2) circa 100 Dutzend reine leinene 
Taſchentücher, 

meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. 22 

Guido Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


Pferde⸗Auction. 1 
Morgen Donnerſtag, den 26. Jan., Mittags 
12% Uhr, werde ich am Smingerplabe 

2 braune Wallache, 6, (Wagenpferde) 
und Geſchirre x 
meiſtbietend i i 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius 


wird Ning 35, 3 
billig verkauft. 


Hopfen 


900 Mille Streichhölzer, 5 Stücke ri / 
e, 


ve 


. 


EHE), 


* 


230 


Der 


Königs-Trank, 


(alleiniger Erfinder und Fabrikant: HYGIEIST JACOBI in Berlin, Friedrichsstrasse Nr. 208), 


in Breslau nur bei S. G. Schwartz, 
Ohlauer-Strasse Nr. 21. 


202 Flaschen in 1% Tagen abgesetzt; 436 Flaschen, theils als Eilfracht, theils als ordinäre Fracht von Berlin 


unterwegs. (23. Januar 1865.) — 


1000 Flaschen per Telegraph beordert. 


(24. Januar 1865) 


1884] 


In meinem Verlage ſind erſchienen und 


Wandkarte von S 


Unterrichtsmittel für die Heimatskunde. 


in allen Buchhandlungen zu haben: 


chleſien 


1 
beſonders mit Berückſichtigung der phyſikaliſchen Verhältniſſe. 
Zunächſt für den Schulgebrauch entworfen 


von 


einrich Ad 


a 


my. 
Nebſt einem Leitfaden für den Unterricht 5 der Heimatskunde. 


9 Blatt Folio in Farbendruck und 
E Sowohl das 
auch die königlichen 8 
5 löbliche Magiſtrat von Bresla 


* 


die phyſikaliſchen Verhältni 


Dritte Auflage, ergän t bi3 1860, 


önigliche Provinzial⸗Schul⸗ 
9 75 Liegnitz und 


ogen Text. Preis 2 Thlr. 
7 — von Schleſien, als 


ppelu, jo wie der wohl⸗ 


94 


ments zur Anſchaffung empfohlen. — Sie unterſcheidet ſich beſonders dadurch von allen 
andern vorhandenen Karten von Schleſien, daß ſie durch Buntdruck die Bodengeſtaltung, 
der Provinz: Flußgebiete, Tief⸗, Hoch⸗ und Gebirgsland, 


2 e > ‘ ; f 
zur deutlichen Peruns aliang bringt, während auch die ſtatiſt.⸗topogr. Verhältniſſe 
CR 


auf derſelben die gebührende Berückſichtigun 


chleſien, dargeſtellt na 


Verhältniſſen. 


feinen phyſiſchen und ſtatiſtiſchen 
Ein Leitfaden für den Unterricht in der 


Heimatskunde, zunächſt beim Gebrauch der von dem Verf. entworfenen Wand⸗ 


karte von Heinrich Adamy. 
8. 9%, 


vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Adamy's Wandkarte. Broſch. 


weite verbeſſerte u. vermehrte Auflage. 
Bogen. Mit der Schulkarte von 8 ie 6 805 
Geographie von Schlefien für den Elementar-Unterri 3 Bogen. Achte 


t. 8. 
Mit der Schulkarte von Schleſien nach 


reis 2% 


Sgr. 
1 Die Einwohnerzahlen ſind nach der letzten Zählung von 1861 berichtigt, ſowie über⸗ 
haupt alle ſeit dem Erſcheinen der 7ten Auflage eingetretenen Veränderungen bei der 


Herſtellung dieſer neuen Auflage gewiſſenhaft berückſichtigt wurden. 


K. e G. Kloſe, 


8 Bogen. 


u haben dieſe Karte den Schulen ihres Departe⸗ ̃ 
finden. 


Preis 3 Sgr. 


endt. 4 


Eduard Trew 
we 1 


Lehrern in Breslau. 
Dauerhaft geb. 4 Sgr. 


8 Durch Anwendung zahlreicher in Holzſchnitt ſauber ausgeführter Schreibſchrift 
dürfte die practiſche Brauchbarkeit dieſes nun durch zehn ſtarke Auflagen bewährten 701 


buches weſentlich erhöht ſeien. 


Verlag von Eduard Trewendt in Preslau. 


Zucht: und Nutzvieh⸗ Verkauf. 


Auf meinen Gütern Wallisfurth und Neudeck bei Glaz, Bielau bei Neiſſe 
21 Stiere, 30 Kühe, 24 tragende Kalben, 1030 Schafe 


Dr. Werner wurde 141 Jahre 
und feine Nachkommen ſämmtlich über 
100 Jahre alt. Auch jeder andere 
Menſch kann durch [185] 
Dr. Werners Wegweifer für alle Kranze“, 
zu gleichem Alter gelangen, wenn er den 
richtigen Gebrauch der unübertrefflichen 
Kauen u Lebenseſſenz in geſunden 

agen und bei allen Krankheiten, ken⸗ 


nen lernt. Man bekommt dieſes Buch 


in allen Buchhandlungen für 6 Sgr. 
und ſeitdem iſt es allen Menſchen mög⸗ 
lich, ſich in jeder Krankheit zu heilen und 
eben ſo alt zu werden wie der Hausbe⸗ 
ſitzer Vieß in Litau, welcher vor Kur⸗ 
zem — 132 


abre alt — ſtarb. 


Brauerei: Verkauf. 

Ich beabſichtige, meine hierſelbſt maſſiv 
gebaute, 4 Meile von Leobſchütz entfernt 
gelegene baieriſche Bierbrauerei mit voll⸗ 
ſtändigem Inventarium, mit Malz⸗, Hopfenz, 
Bier- und Wirthſchaftsbeſtänden, zu ver⸗ 
kaufen. Ernſtliche Selbſtkäufer erfahren die 
Bedingungen durch 1889 


Gottfried Forell, 


Brauerei⸗Beſitzer in Gröbnig bei Leobſchütz. 


Gegen Huſten, Heiſerkeit und Verſchleimung. 


Malz, Eibiich-, 
Rettig⸗Bonbon, 


in friſcher Qualität wieder angekommen. 
Das Pfund 12 Sgr. [881] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Poſt Papier 


mit Firma in Schwarzdruck, bei Abnahme 
von 5 Doppel⸗Rieß, ſchon von 3 Thlr. per 
Doppel⸗Rieß an, empfehlen [725] 
J. Poppelauer & Comp. 


Papierhandlung und Contobücher⸗Fabrit 


Ein ſehr guter Flügel 
von Polixander, Tottebig, ne zu verkau⸗ 
fen Sonnenſtr. 14 par terre. 11221] 


Jagdſtiefelſchmiere 


für Oberleder und Sohlen. 
Durch den Gebrauch dieſer reinen, Kain 
Lederſchmiere wird jedes lederne Schuhwerk 
vollkommen waſſerdicht und vor Bruch 
geſchützt. In Büchſen zu 18, 10 u. 5 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Dis Agentur der Grover und 
Baker Nähmaſchinen iſt für 
Breslau und Umgegend zu vergeben. 
Reflectanten wollen ſich gef. an mich 
wenden. Hermann Manaſſe, 

18211 General⸗Agent in Berlin. 


3 Gouvernauten, F*" 


ſehr tüchtig in Muſik, Franzöſiſch, Engliſch ꝛc. 
empfiehlt: A. Drugulin, Agnesſtraße 4a. 


„Eine Wirthſchafterin, 
der polniſchen Sprache mächtig, wird ſofort 
aufs Land geſucht durch 1220 
A. Drugulin, Agnesſtraße 4a. 


in junges Mädchen, von guter Herkunft 
und ſehr vortheilhaſtem Ausſehen, ſucht 

in einem Verkaufsgeſchäft eine Stelle. Gef. 
Offerten abzugeben A. B. 2 180 1 
1231] 


| 50 Thlr. 


„Fünfzig Thaler erh. Derjen., welcher 
einem jung. intellig. Manne, der 5 Fuß 
II Zoll gr., gymn. gebild. militärfr. m. 
Correſp. u. Rechnenweſen vertr. iſt, ein 
dauernd. Engagem. hier oder im Aus⸗ 
lande als: Schloßverwalt., Oberaufſeher 
ein. Fabrik, Magazinverwalter, Kammer⸗ 
diener u. dgl. ſofort od. bis 1. April d. J. 
nachweiſt. Frk. Offerten übernimmt die 
Erpedit. der Breslauer Zeitung unter 
Chiffre A. R. 10. 762 


Rußland. er 


Ein junger Kaufmann (Preuße), feit 4 Rab: 


ren in den Oſtſeeprovinzen thätig, mit Lotal⸗ 9 


und Geſchäftskenntniß vertraut, ſucht Agen⸗ 
turen zum Verkauf berſchiedener Artikel, 
womöglich von Fabrikanten ſelbſt. — Adreſſen 
beliebe man II. F. 30 poste restante Riga 
ſenden zu wollen. [1200] 


Ein Ruſſe von höherem Stande, der 
ſich gegenwärtig hier auf ſeiner Durck⸗ 
reiſe befindet, wünſcht ſich an einem ſiche⸗ 
ren Geihäft, für das er mit Erfolg in 
Rußland wirken kann, mit 10,000 Thlr., 
und wenn es nöthig iſt, auch noch mehr, 
zu betheiligen. Näheres in Breslau bei 
J. Neiſſer, Kloſterſtr. 2, von 9 —10 Ubr. 


in tüchtiger Conditorgehilfe, mit guten 
Zeu niffen verſehen, der die Feinbäckerei 
gründlich verſteht, kann ſich ſofort melden in der 
Conditorei von H. Goldſtein, Graupenſtr. 16. 


Ein Uhrmachergehilfe findet dauernde 
Beſchäftigung in Schrimm beim Uhrma⸗ 
cher Adolf Hallmann. 1861 


Eine Wohnung im Vorderhauſe für 200 Thlr., 
eine desgl. im Hofe für 80 Thlr. iſt Term. 
Oſtern Antonienſtr. 16 zu vermiethen. 


Ring 49 1213 
iſt die erſte Etage und ein kleines Comptoir 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


Meuſcheſtraße Nr. 67, 
nahe am Blücherplatze, iſt der erſte Stock zu 
vermiethen und Oſtern zu beziehen. [1218 


Ein ſandied mölirte Stube ift am 
Rathhauſe Nr. 26 billig zu vermiethen. 


in beſcheidenes ſteißiges Dienſtmädchen fin⸗ 
det zum 1. Februar gute Stelle, Grünſtr. 
Nr. 4. 3. Etage. Ebendaſelbſt kann ſich für 
Oſtern eine Köchin und ein Stubenmädchen 
für eine Herrſchaft in Oberſchleſien melden, 
von 10—1 Uhr. [1232] 


Eine Wohnung von 5 Zimmern, Hochpar⸗ 
terre, iſt von Oſtern abam Oberſchl. Bahn⸗ 
hof 7 zu beziehen. Näheres beim Haushälter. 
ummerei 26 iſt der 1. Stock, 2 Stuben, 
2 Cabinets, Küche und Zubehör zum 
I. Aprit zu beziehen. [1225] 
in Geſchäfts⸗Lokal und 1 Stall Term. 
Oſtern Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 1 
zu vermiethen. [1214] 


g Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 8 

iſt vom J, Apeil oder auch vom 1. Juli ab 

eine Wohnung in der 2. Etage von 7 Stus 

ben, Cabinet, Küche und Beigelaß zu vermie⸗ 

then. Näheres beim Portier. [1070] 
otterie⸗Looſe und Antheile verſendet bil⸗ 
ligſt: Labandter, Berlin, N.⸗Roßſtr. 11. 


Lott.⸗Looſe, Zanon 14.28. 


Pr. Lotterie⸗Looſe fan ehe 


11180) Sutor, Kloſterſtr. 46, Berlin. 


2 2 131. Lott. find. am 
j 12 Lolt.⸗Looſe billigſten zu haben 
bei Borchard, Berlin, Leipzigerſtraße 42. 


er: Wo ſogiren der Herr Baron? 


5 2 
Fahrga ft: In König’sHötel, Albrechtsſtr. 33. 


Preiſe der Cerealien. 

Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 24. Januar 1865, 
feine, mittle, ord. Waare. 


ſtehen Nikolaiſtraße Nr. 80. Weizen, tv ißer 70 73 63 60 €: 
E . — 7 Sgt. 
zum Verkauf. Davon find: dito gelber 64— 46 28 52550 


A. Rindvieh. 
1) Sprungſtiere bis 1% Jahr alt, in Wallisfurth 


Echt engliſch Porter, 


Ein anſtändiges Mädchen, im feinen Weiß⸗ 


dito erwach ſener 48 — 50 46 


\ 5 Stllck, Holländer Race, ' ; ” 
Bielau 18 desgl. direct bon Barclay, Berkins u. Co. in] & nähen u. Waſcheausbeſſern gut geübt, ſucht[ Roggen 41— 2 40 398 „ 

2) Kühe E Wallisfurth 10 ” desgl. London, empfiehlt die Y Flaſche mit 5 Sgr, bei den geehrten Herrſchaften im Haufe Ber | Gerſte 4 36,33 3032 „ . 

U „ Bielau Bo desgl. 100 Y Flaſchen für 16 Thlr. incl. Flaſche; ſchäſtigung. Näheres Albrechtsſtraße Nr. 49, Hafer 2, 2 % 225 „ 
Mürzthaler Race, feinen Rheinwein⸗ Champagner, drei Treppen. 11223] [ Erbſen 62 — 64 60 54-57 „ 


eben werden. i y : : | 

j de Died des Rathhauſes vom 25. | circa 40,000 Exemplaren. Der Insertions- aus reinem Noggen, täglich D Be Weshsel-Course, ee M* | Andante; Panda, 

* Januar d. J an zur Anſicht aus, und ſind Preis beträgt, gegen baare Zahlung, für alle 3 + fig, Amsterdam — ge 15.0 934 ( — Poln. Pfndbr.|# | 751 B. 

} die Submillions-Offerten verſiegelt mit der Abdrücke das ganze Jahr hindurch: [1182] Herrenſtraße Nr. 3. dito — N 0 Litt.A.4 1018 — | dito Sch.-O. 4 ii 
Aufſchrift „Submifſion auf Pflaſter⸗ tür den Raum einer ganzen Seite 33% Thlr, | Hamburg 15 ito Ane. 4 100 — | Krak.-Obschl.jd - 
ſteine“ bis ſpäteſtens zum 4. Februar d. J. „ „ „ dreiviertel 3 An 20 Kühe und 1 Bulle dito 4 — Litt. C. 41 — Lest. Nat.-A.|5 70 B. 

ce 9 Uhr in unserem üreau VII., „ „„ einer halben „ 18% „ 5 ) | London ito Litt.B. 4 1014 — Halten. An, 3 — 

Eliſabetſtraße Nr. 13 zwei Treppen hoch, ein-⸗[„ „ „ Meiner viertel „ 10 „ Raothſchecken, dito — l Ooster. L. v. 90% [83 fax bz, 

1 zureichen. Den Anzeigen bitten wir den Betrag baar jung, groß und gut genährt, Poris Tr. Schl. Rontubr. 4 — 198 dito 65 1 

1 Breslau, den 21. Januar 1865. oder in einer Anweisung nach Sicht auf Schweizer Kreuzung, Wien öst, W. Jeu — Posen, dito 14 | 954 pr. St. 100 Fl. -] 504 G. 

1 Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. hier beizufügen, auch übernimmt jede Sor- ftehen auf dem fürſtlichen Pachtamte Frankfurt — Schl,Prv.-ObLi44| — — N. Oest.Slb.-A 5 | 75 B. 

"Tinterzeichnete offerirt in borpüglich schöner timents- Buchhandlung deren Vermittelung y Peterwitz, Augsburg r Risenb,-Prior.-A, Ausländ, Eisen. 

} 8 . oſſerirt in vorzügli 209 r kostenfrei. Nr. 1 erscheint zu Anfang Fe- Meile vom a Jauer, Leipzig 25 Bral.-Sch.-Fr. |4 | 95 Wrsch.-Wien Js | 595 z.B, 

N wir do ib ! bruar, Berlin, Januar 1865. 628] zum Verkauf. [417] | Warschau .. — dito 441014 | — Fr.-W.-Nrdb. |4 | 73 G. 

j Reindörfler gelben Pohl'ſchen ie: Königl. Geheime Ober-Hofbuchdruckerei, 9 7 [ 6old- u. Papiergeld. Brief oſd Köln-Mind VIA] 92 | Hecklenburg |4 — 

} ſenrunkelſamen 64er Ernte à (R. v. Decker). [As alt⸗Arbeiten Duesten 80 dito Va | 91 | — Hetng-Ldee ge 

40 Thlr. pro C., 7 Sgr. pro Pfd. rr = een 11105 || Märscht-Bri.|# | — | — | @elsbade Öl 31} B 

kb excl. Emballage. Bei Beſtellungen unter x Grundſtück hi 1 Er werden bei Verwendung 9 Berg 85 f — I dit rt 5 — Io e öl 0 

% Gtr. tritt der Pfundpreis ein. age, herrſchaftlichen n äuden, lichem Asphalt unter antie für B 0 78 | 774 Oberschles. 951 — ee . 

| f fhönem Grund» Eigentum und bedeutenden] Haltbarkeit, zweckmäßige und prompte Aus⸗ Oosterr. Währg.] 87871 dito 1 — 1104 8 4 

ö Die vielfachen lobenden Anerkennungen, welche Neben ⸗Revenlen; Preis 14,000 Thlr., An: führung und Normirung der möglichſt billige | ; he dito 3184 | — Schl. Feuer-. 

der, ſeit langen Jahren mit größter Aufmerk- zahlung 3000— 4000 Thlr. Ferner ſten Preiſe [1234] dad. Fonds, f Kosel-Oderb. t | — — | Min Brgw. A5 205 f 

N ſamkeit bierort® gezogenen Miefenennkels| Einen frequenten Gafthof in einer Pro: ausgeführt von Freiw. St.- A. 4 - dito 4 = el Ae. Act 

rübe aus den verſchiedenſten Gegenden zu vinzial⸗Stadt Schleſiens, mit Schönen Räum⸗ Breslauer: sphalt⸗Comptoir Preus. A. 18504 | 974 | — Alto, Stamm [5 |..- 2 Schl. Zukh A, 1 er 

ö Theil geworden, überheben die Unterzeichnete lichkeiten, guter Lage; Preis 8500 Thlr., An⸗ - töftraße Nr. 35 Alto 185214 | 974 | — | — e 81.50 2 

1 jeder anpreifenden Empfehlung. Im Intereſſe zahlung 30004000 Thlr., weiſet zu günftis M. Stiller, Albrechts . Seen e 18540 — |TalElsenb-St-A Prenss,und duft 

x er Heren Abnehmer fei jedoch bemerkt, daß] gen Bedingungen auf franfirte Anfragen zum in Hauſe des Schleſiſcen Bant-Bereind. | dito 1850 44,103 — ||Brsi-Bch.-Er. |4 [1867 bz. E. Bank-A.a,0b1, 
die Samenernte im befijenen Sommer aller | Verkauf nach: Speckbücklinge, Sprotten, auch ſchöne dito 18595 106 — : | Köln-Minden. 3 = Sohleg. Bank fd [108} B. 
Orten ſehr knapp ausgefallen iſt, zeitige Be⸗ J. Weiſe, Nicolaigraben Nr. 6. 5 nge, 1 Präm.-A. 18541341128 mi Neisse-Rriog. |t — Schl. Bank.-V. 


ſtellun 


„Neudeck 
3) Tragende Kalben bis 2½ Jahre alt „ Wallisfurth 12 „ 


Die Sprungſtiere und Kalben ſind nur 
Körperformen gezogen. 


Ze m 
Race, 

„ Bielau 12 „, desgl. 

von den milchreichſten Kühen mit ſchönen 


B. Schafvieh. In ar = Muttern, 2 Schöpfe, 


„ Bielau 


" ” 


im Geſchmack und Mouſſeux dem echten gleich, 
die Flaſche für 25 Sgr. [1210] 


Heinrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhof, 
und Wall⸗ und Graupenſtraßen⸗Ecke. 


Ein junger Mann, der den Leder⸗Ausſchnitt 
Wverſteht, findet ſofort eine Stellung bei 
B. Zerkowski, in Waldenburg i. Schl. 


In einem hieſigen Hotel findet 
ein n g junger 
ann, befähigt, die ſchriftlichen Arbeiten zu 


Neue Waare: 

Weizen, weißer 62 (4 58 52 55 Sgr. 
dito gelber 56-58 54 52 5 
I eee — 2 Zt z 


Notirungen der von der Handelskammer er: 
nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der 


Neudeck 100 1 9 g | 
; 17 ; A 21 A beforgen, eine angenehme Stellung bei einem Marktpreiſe von Raps und Rübfen, 
Die Muttern und Schöpſe ſind zwiſchen 2 und 6 Jahre alt, wollreich und fein, geſund 3 a v . 5 ; . j 
und von jeder erblichen Krankheit frei. Die Schafe können jetzt oder auch nach der Zur Saat! 1 Ten ne 500 Thlr. und freier | Winterrazßs 218 210 194 Bar 
Schur abgenommen werden. f 432] [ Neuen Pernauer und 5 Krou⸗Säe⸗ N man“; eldungen nimmt ensgenen Winterrübſen 171 2 2. x | 
i i egr l 5 5 nerräbk 8 
ermächtigt, Käufe abzuſchließen. leinſaamen, engliſchen Ryegrasſaamen, H. Maaß in Berlin, Commandantenſtr. 49, Sommerrübſen 3 


Die betreffenden Wirthſchafts⸗Aemter ſind 
Wallisfurth, im Januar 1865. 


von Falkenhauſen. 


Den Umtauſch der öſterreichiſch⸗franzöſiſchen Zproz. Prioritäts⸗ 
Obligationen in neue Stücke mit Couponsbogen beſorgen 


direct bezogen, ferner weißen und rothen 
Kleeſaamen u Thymotheegrasſaamen 
offerirt: heodor Goerlitz, 


Junkernſtr. 4. 
Breslau, Januar 1865. 11217 


Ein unverheiratheter, der polniſchen Sprache 
mächtiger Hofverwalter, mit der ein⸗ 
fachen Rechnungsführung vertraut, findet un⸗ 


Amtliche Wee Sean Ir 525 Kartorfels 
Spiritus pro wart be 7 
Spiritu ei 1270 G. 125 8. * Tralles 


1233] Gebrüder Guttentag. ter günſtigen Bedingungen zum 1. April eine] 23, u. 24. Jan. Abs. 0. Ma. gu. Nchm. 2 
275 Stüc Mutt ch f ur, cht de Siuwelen, Mexien e Age e e, N Luftor. bei 0° 5512 49 57 zo 
250 Sch 2 ſe 1 At In U N "Suttent 10 0 funden eo und an be en 17 24 5 30 — 02 

sr A outrager N unten ag V 0. tefte ne Reiner Die gefaßten Lebensbeſchre⸗ Dunftfättigung t. Sol, Farc 
: reite DU g Spt. Sit. 74pet. 

ſtehen auf dem Dominium Giesdorf bei Namsſau zum [60] Riemerzeile Nr. 9. bung he Chiffre 1.8. Ponte re a 1 a Ä | 

Verkauf. [682] Ein Berndt’fcher Mahagony⸗Flu el, portofrei überſenden. [836] elter bedeckt bedeckt wolkig | 

[200 Inserate jeder Art werden für das | wenig gebraucht, ſteht r d . NEST TED h 


Bekanntmachung. 1 

Die Lieferung der Geanit⸗Afaſterſteine für 
die ſtädtiſchen Straßenpflaſterungen des lau⸗ 
fenden Jahres ſoll im Wege der Submiſſion 
Die Bedingungen liegen 


daher Mans erſcheint. 
Reindörfel bei Münſterberg, den 8. Jan. 1865. 
Die Oeconomie⸗Adminiſtration. 


„Eisenbahn-, Post- u. Dampf- 
schiff- Coursbuch‘“ 18635 aufge- 
nommen. Dasselbe erscheint jährlich in 8 
Nummern in einer Gesammt- Auflage von 


Görliß, den 22. Januar 1865. 859 


kauf Niiterplag 17 bei Organiſt Pantke. 


Dresdener Preßhefe, 


friſche grüne ausgeſchlachtete Silber⸗Lachſe 
dub * 876] 
Stockgaſſe 29, 


G. Bonner, Neumarkt 44. 


Breslauer Börse vom 24. Januar 1865. Amtliche Notirungen. 


f Brief. Geld. 


St.-Schuldsch. 350 913 
Aer e — 


dito 


1 


Ndrschl.-Mrk, A 
Obrachl. A. 3301591 bz. G. 
B 1311142 6. 


. 


m M:p.-Oblig.144[100 
pad. om. 1 4 5 


Darzagtädter. 4 


Fußboden⸗Glanzlack 


5 Putz 2 Oel in vorzüglicher Qualität offerirt zum billigſten 
3 Er Preiſe: Nobert Scholz, Droguilt, Reit- und Wagenpferde 
um Buben aller Span bie Flaſche a 8 Br Shen 0 e —— 15 f 5 von heut u un Sc 
N und pfundweiſe. ufträge nach außerhalb werden prom — „Stadt Schweid⸗ 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. : [886] es] x 


to 4 N 2 
Posen. Pfdbr. 44 Rheinische 4 — enter. Cradit/5 813 br. B. 
to 8 Mr — Kosel-Oderb. 4 563 G, Poan,Prov.-B. 4 _ 

Pos. Ur d. . 4 | 954 — Opp.-Tarxrr. 4 [78 Ibs. B. Hanf Orodea |4 — 
Die Börsen- Commission. 


Verantw. Redacteur: Dr, Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp, (W. Friedrich) in Breslau. 


Ein bedeutender Transport 


775 — ſſee 17 
effectuirt. nitz“ zum Verkauf. [945] Hirſchel. 


